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Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen der Schuhwaarenhändlerin

unverehelichten Klara Gentbe zu Merſeburg wird
heute, am 17. Juli 1896, Mittags 12 Uhr,
das Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann Paul Thiele zu Merſeburg
wird zum Konkursverwalter ernannt.

Konkursforderungen find bis zum 25. Au-
guſt 1896 bei dem Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Bei-
behaltung des ernannten oder die Wahl eines
anderen Verwalters, ſowie über die Beſtellung eines
Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls über
die im 8 120 der Konkursordnung bezeichneten
Gegenſtände auf

den 13. Auguſt 1896,
Vormittags 10 Uhr,

und zur Prüfung der angemeldeten Forde-
rungen auf

den 4. September 1896,
Vormittags 10 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gerichte Termin an-
beraumt.

Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe
gehörige Sache im Beſitz haben oder zur Konkurs-
maſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts
an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zu
leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem
Beſitze der Sache und von den Forderungen, für
welche ſie aus der Sache abgeſonderte Befriedigung
in Anſpruch nehmen, dem Konkursverwalter bis zum
25. Auguſt 1896 Anzeige zu machen. [2624

Merſedurg, den 17. Juli 1896.
Königl. Amtsgericht zu Merſeburg.

Merſeburg, den 20. Juli 1896.

*Arbeiter-Berufsorganiſation.
Wenn die Erwartung ausgeſprochen wird, daß

in einer mit weitgehenden Rechten ausgeſtatteten
Berufsorganiſation der Arbeiter ein ſicheres
Schutz mittel gegen die Socialdemokratie
liegt und dabei auf engliſche Erfahrungen Bezug
genommen wird, ſo wird in der ſocialdemokratiſchen
Preſſe mit Recht erwidert, daß die deutſche Social
demokratie ſich mit einer ſolchen Organiſation ſchon
abzufinden wiſſen werde und daß die engliſchen
Erfahrungen, auf welche man ſich beruft, einer
älteren Zeit angehören und von der neueren Ent
wickelung längſt überholt ſind. Jn der That wird
von denen, welche mit Vorliebe auf engliſche Ver
hältniſſe und Erfahrungen ſich für die bei uns zu
beſolgende Socialpolitik berufen, die Verſchieden-
heit unſerer heutigen Verhältniſſe mit den engliſchen
zu jener Zeit, in welcher von einer den Klaſſenſtreit
mildernden und den wirthſchaftlichen Frieden för
dernden Wirkung der Sonderorganiſation von
Arbeitern und Arbeitgebern die Rede ſein konnte,
nur zu ſehr überſehen,

Insbeſondere wird nicht beachtet, daß im Gegen
ſatz zu den damaligen engliſchen Arbeiterſchaſten,
welche ausſchließlich wirthſchaftliche Ziele verfolgten,
aber die Arbeiterorganiſation von der Politik frei
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hielten, in Deutſchland zur Zeit das Streben
nach politiſcher Macht in erſter Linie ſteht
und die wirthſchaftlichen Beſtrebungen ſich dieſer
unterordnen müſſen. Die Urſache dieſer Erſcheinung
liegt neben der Verſchiedenheit der Veranlagung der
engliſchen und der deutſchen Arbeiter namentlich
darin daß die deutſchen Arbeiter ſich bewußt ſind,
welchen gewaltigen Hebel ſie in dem allgemeinen und
gleichen Wahlrecht bei geheimer Stimmabgabe zur
Erlangung der politiſchen Macht haben. Die
Socialdemokratie ſpiegelt ihnen, fußend auf dieſem
Bewußtſein, die Ausſicht auf die Herrſchaft
des Proletariats vor, vermöge deren
ihnen dann die in den kühnſten Phantaſien erdachte
Verbeſſerung der wirthſchaftlichen und der ſocialen
Lage in den Schooß fallen würde.

Dies ift das Narrenſeil, an welchem die
Socialdemokratie einen großen Theil unſerer Arbeiter-
ſchaft führt und vermöge deſſen ſie es unzweifelhaft
erreichen würde, daß etwaige geſonderte Berufs
organiſationen der Arbeiter ſich alsbald in den
Dienſt der Beſtrebungen auf Erreichung der
politiſchen Herrſchaft für die breite Maſſe ſtellen
und ſo mehr und mehr nur Cadres für das ſocial-
demokratiſche Heer abgeben würden. Jn England
ſtand dagegen früher der weitaus größte Theil der
Arbeiterſchaft, weil er Wahlrecht nicht beſaß, dem
politiſchen Leben auch fern. Jn dem Wahlrechte
liegt, wie dies übrigens auch die Erfahrungen mit
der Aenderung des Wahlrechts in Belgien beweiſen,
ein für die richtige Direction der Socialpolitik
hochwichtiges Moment, das, wenn man nicht eine
arge Entgleiſung herbeiführen will, nicht ſo unbeachtet
bleiben darf, wie dies leider bei der Berufung
auf ältere Erfahrung und England vielfach der
Fall iſt.

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Wie die
„Augsburger Abendzeitung“ hört, hat der Kaiſer ſein
Erſcheinen zur Schlußparade, welche der Prinz
Regent über das zweite bayeriſche Corps abhält, zuge-

ſagt. Der Großherzog von Sachſen-Wei-
mar, der zum Beſuch der Kaiſerin undder kaiſerlichen
Prinzen auf Schloß Wilhelmshöhe eingetroffen war,
iſt von dort wieder adgereiſt,

Der Bund der Landwirthe hat ſeit
einiger Zeit ein eigenes Heim in Berlin,
Deſſauſtraße 7. Das etwas verfallen geweſene
Haus iſt hübſch hergerichtet worden. Fürſt Bis-
marck hat im vorigen Jahre die zu ſeinem Geburts
tage von den Landwirthen geſpendeten 20000 M.
dem Bunde der Landwirthe zur freien Verfügung
überwieſen und die Summe iſt zum Ankauf des
eigenen Hauſes mit verwendet worden.

Die in viele andere Zeitungen übergangene
Nachricht des „Hannoverſchen Couriers“ über ein ver

trauliches Rund ſchreiben des Evange-
liſchen Ober-Kirchenraths an die Superin-
tendenten in Beziehung auf die Propaganda der
katholiſchen Kirche iſt der „Berl. Correſp.“ zufolge
unwahr.

Jn der Frage der Herſtellung einer zweckent
ſprechenden Grundlage für die Handwerker-
organiſation ſtehen auf Seite der preußiſchen

a

Vorſchläge betreffs Einführung einer Zwang s
organiſation, wie die „Poſt“ hört, noch das
Königreich Sachſen, die thüringiſchen Staaten und
die beiden Mecklenburg. Von den ſüddeutſchen
Staaten widerſtrebt am Meiſten Württemberg
Bayern ſchwankt. Jm nächſten Monat dürfte die
Berliner Handwerkerconferenz und im September
der große Gewerbekammertag über die Einzelheiten
eines Entwurfs in Berathung treten.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Er
gebniſſe des Reichshaushalts im Etatjahre
95/96. Nach dem Endabſchluß ſind an ordentlichen
Einnahmen, ſoweit ſie dem Reiche zu Gute kommen,
im Vergleich mit dem Etat 94/95 26227487 M.
mehr eingekommen, von denen 1357 796 M. zur
Deckung des Mehrbedarfs an Ausgaben, 13 Millionen
in Gemäßheit des Geſetzes vom 16. April 1891 zur
Verminderung der Reichsſchuld verwendet worden
ſind, ſo daß dem Reiche als Ueberſchuß 311869 691
Mark verbleiben.

Der „Berl. Localanz.“ veröffentlicht den Jnhalt
eines Jnterviews mit dem Gouverneur
v. Wiſſmann, welch Letzterer auf die Frage,
ob er nach Afrika zurückkehren werde, antwortete,
daß dies augenblicklich noch gar nicht entſchieden ſei.
Es kommt für ihn auf ſeinen Geſundheitszuſtand
an. Ueber die Frage einer Centralbahn in
Oſtafrika äußerte ſich v. Wiſſmann dahin, daß
Schwebebahnen das einzige Bahnſyſtem ſeien, da es
ſich vorläufig darum handle, einen Anfang zu
machen. Bezüglich der Landfrage meinte v.
Wiſſmann, daß Diejenigen, welche Land in Afrika
übernehmen wollten, immer mit zu geringen Mitteln
kämen, weßhalb er Land nur zur Pacht, und nicht
als freies Eigenthum abgäbe. Der deutſche Einfluß
am Victoriaſce ſei durch die Affäre Stokes einige
Zeit bedroht geweſen, weil die Eingeborenen Stokes
für einen Deutſchen gehalten hätten. Dieſe Gefahr
ſei aber durch Erſetzung der Verluſte, die die Ein
geborenen erlitten, wieder aufgehoben worden.
Jntereſſant iſt noch die Verſicherung v. Wiſſmanns,
daß für unſere Colonien europäiſcher Acker
bau, jedenfalls noch für lange Zeit, aus geſund
heitlichen und praktiſchen Gründen undenkbar ſei,
und die Colonien ſich vielmehr lediglich als ein für
den Plantagenbau günſtiges Gebiet erwieſen haben.

Aus Südweſt- Afrika ſind amtliche Berichte
eingetroffen, aus denen hervorgeht, daß Hendrik
Witbooi ſeinen im Jahre 1894 übernommenen
Verpflichtungen während der neuerlichen Unruhen
vollſtändig nachgekommen iſt. Er hat ſelbſt mit
70 Mann, dem Aufrufe des Landeshauptmanns
Folge leiſtend, an der Seite ſeines früheren Feindes
Samuel Maharero, der mit 35 Mann er
ſchienen war, an dem Kampfe gegen die Khauas-
Hottentotten theilgenommen. Danach kann gegen
ſeine Treue auch nicht ein Schatten von Mißtrauen
mehr beſtehen. Außerdem geht aus den neueren
Berichten hervor, daß die deutſche Schutz
truppe in den letzten Kämpfen eine außerordent-
liche Tapferkeit dewieſen hat. Offiziere und
Soldaten haben ſich auch durch Wunden nicht ab
halten laſſen, an den weiteren Bewegungen und
Kämpfen theilzunehmen, ſo daß verſchiedene derſelben
viele Verwundungen empfangen haben.

Belgien. Der Proceß gegen Lothaire
wegen Hinrichtung des unter deutſchem Schutz
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ſtehenden Engländers Stokes wird am 3. Auguſt
vor dem Appellationsgerichtshof zur Verhandlung
kommen.

Frankreich. Vicekönig Lihungtſchang
äußerte ſich zu einem Mitarbeiter des „Temps“, von
welchem er nach dem Eindruck, den die Truppen
ſchau von Longchamps auf ihn gemacht habe, be
ſragt worden war: „JhrHeeriſt ausgezeichnet
und ſteht hinter keinem zurück. Wenn ich in Ber
lin geſagt habe, das deutſche Heer ſei das erſte der
Welt, ſo geſchah dies aus Höflichkeit. Kaiſer Wil
helm ſchien mir allerdings in der Kriegswiſſenſchaft
außerordentlich tüchtig und er ſteht ſelbſt an der
Spitze ſeines Heeres, während Jhr Staatsoberhaupt,
wie Chinas Herrſcher, dem Heere fremd iſt.“

Spanien. General Bernal ſchlug die
Aufſtändiſchen auf Cuba unter ihrem Führer
Varona Lazo Perez. Die Aufſtändiſchen verloren
41 Todte und 60 Verwundete. Perez wurde ge
tödtet. Die Meldung von einer ſchweren Nieder-
lage der Spanier wird dagegen unterdrückt
und man erfährt von ihr erſt über New York. Der
„New York Herald“ veröffentlicht nämlich eine
Depeſche ſeines Correſpondenten aus Keyweſt vom
18, d. Mts., welche beſagt, daß die ſpaniſche Colonne
unter General Suarez Jnclam am 15. d. Mts. bei
dem befeſtigten Lager Maccos in der Provinz
Pinardelrio auf Cuba eine ſchwere Niederlage er-
litten hätte. Die Spanier ſollen 14 Offiziere und
300 Mann an Todten und Verwundeten verloren
haben. Gerüchtweiſe verlautet, General Jrclan ſei
gefangen und als Geiſel zurückbehalten worden.

Großbritannien. Der Proceß gegen
Jameſon und deſſen fünf Mitangeklagte begann
am Montag vor dem High court ot justice unter
dem Vorſitz des Lordoderrichters Lord Ruſſel. Der
Advokat Clarce, der die Vertheidigung führte, bean-
tragte, die Anklage für nichtig zu erkären. Der
Saal war überſfüllt. Nach einer Replik des General
ſtaatsanwalts Webſter auf die Argumentationen
Clarces wurde die weitere Verhandlung vertagt.
Die Uebergabe von Kaſſalag durch die
Jtaliener an die Engländer wird binnen Kurzem
erwartet. Die jetzt in Suakim ſtationirten indiſchen
Truppen werden alsdann Kaſſala beſetzen, und die
Dongolaexpedition auf ihrem Vormarſch nach Khar-
tum durch einen Vorſtoß auf der Karawanenſtraße
gegen Schendi am Nil unterſtützen. Das
„Reuterſche Bureau“ meldet aus Capſtadt unter dem
17. d. Mts.: Die Specialcommiſſion des Cap-
Parlaments zur Unterſuchung des Jameſon-
ſchen Einfalls legte ihren Bericht vor. Derſelbe
ſpricht ſich dahin aus Rhodes hätte Kenntniß von
dem Transport von Kriegsmunition von der
Debeers Company gehabt, und erklärt, Beit,
Rhodes und Harris hätten thätig das Complott
bezüglich des Einfalls unterſtützt. Rhodes habe den
ganzen Anſchlag, der den Einfall möglich machte,
geleitet. Es liege kein Beweis vor, daß Rhodes be
abſichtigt habe, daß die zu Pitſanti ſtehende Streit-
kraft ohne Aufforderung in Transvaal einrückte, es
ſcheine vielmehr die Abſicht vorgelegen zu haben,
die Bewegung in Tranevaal
heraus zu unterſtützen. Es liege kein Zweifel vor,
daß die Beamten der Chartered Company es für
opportun erachteten, den Vormarſch aufzuſchieben
und daß Jameſon mehrfach angerathen worden war, zu
warten, bis die Vorbereitungen beendet ſeieu, Rhodes
und Harris hätten das Telegramm, durch welches der
Vormarſch aufgehalten werden ſollte, verfaßt, dies
Telegramm ſei aber nie abgeſandt worden. Die
Unterſuchungscommiſſion ſtellte ſchließlich feſt, daß
die Chartered Company alle Gelder mit Wiſſen des
Londoner Büreaus lieferten und daß Rhodes dann
den Betrag durch ſeinen Check deckte.

Rußland. Wie nunmehr feſtgeſtellt, tritt das
Zarenpaar ſeine Reiſe ins Ausland mit
großem Gefolge am 23. Auguſt an und trifft in
Wien am 26. ein, wo ein dreitägiger Aufenthalt
genommen wird. Von dort geht es weiter nach
Darmſtadt; daſelbſt werden dann die ferneren
Dispoſitionen getroffen, welche ſich nach dem Be
finden der Zarin richten werden.

Türkei. Entſprechend der dringenden gemein
ſamen Forderung der Großmächte auf Grund der
Berichte der Conſul in Kanea iſt Abdullah
Paſcha, der Militärgouverneur auf Kreta, ab

aus dem Jnnern

ber ufen werden. Am Dienſtag Morgen treten
die chriſtlichen Abgeordneten in Kaneg zuſammen,
um ihre Forderungen nochmals in aller Form
darzulegen.

Aſien. Der „Now. Wremja“ wird aus Peking
telegraphirt, daß in China chriſtliche Miſſionäre
überfallen und mißhandelt worden ſind. Daſſelbe
Blatt meldet, daß auf der Jnſel Formoſa ein
neuer Aufſtand gegen die Japaner ausge
brochen ſei.

Die Nordlandsreiſe des Kaiſers.
Aus Drontheim wird gemeldet: Am Sonn-

abend ging der Kaiſer an Land und beſichtigte
die Domkirche von Drontheim. Am Sonntag Vor
mittag 10 Uhr hielt der Kaiſer an Bord der
„Hohenzollern“ Gottesdienſt ab und nahm
Abends das Diner bei dem Conſul Jenſſen ein.
Am Montag Vormittag beſuchte der Kaiſer den
Dom und hörte dem Orgelſpiel daſelbſt zu. Um
11 Uhr ſollte die Fahrt nach dem Moldefjord
angetreten werden, da am 23. d. Mts. Morgens
9 Uhr die Begegnung mit dem König Oskar ſtatt
finden wird. Wie es heißt, wird der Kaiſer von
ſeiner Nordlandsreiſe am 6. Auguſt wieder in
Wilhelmshaven eintreffen.

Die Ausführung des Communal-
abgabengeſetzes.

Die „Berl. Correſp. ſchreibt
Die Angriffe der Haus- und Grundbeſitzer-

vereine und ihrer Wortführer gegen die Ausführung des
Communal-Abg.Geſ. ſeitens der ſtaatlichen Behörden gehen
in der Hauptſache von der Anficht aus, daß eine Heran-
zieh ung der Realſteuern nur zur Befſtreitung ſolcher
Gemeindebedürfnifſe zuläſfig ſei, welche durch Aufwendungen
für den Grundbefitz verurſacht ſeien und nicht in Gebühren
und Beiträgen ihre Deckung fänden Obwohl dieſe Auffaſſung
bei Gelegenheit der diesjährigen Landtagsverhandlungen nicht
nur ſeitens der Staatsregierung als irrig widerlegt, ſondern
auch von den beiden Häuſern des Landtags faſt einſtimmig
als durchaus unbegründet zurückgewiefen iß, werden jene An
griffe vielfach mit gleicher Hartnäckigkeit fortgeſetzt. Es iſt
deshalb von beſonderem Jnterefſ daß neuerdings auch das
Königliche Oberverwaltungsgericht zu dieſer Frage grundſätzlich
Stellung genommen hat, indem es in einer Ent
ſcheidung des zweiten Senats vom 30. Mai,. d. J. Folgendes
ausführt

„Es mag aber noch hervorgeheben werden, daß die Rechts
anficht, die Realſteuern dürften nur zur Veſtreitung derjenigen
Gemeindebedürfniſſe herangezogen werden, welche durch Auf
wendungen für den Grundbeſitz entſtänden und nicht in
Gebühren und Beiträgen Deckung fänden, völlig verfehlt
iſt. Der s 54 des Communalabgabengefetzes verlangt die
Heranziehung der Realfſteuern mit mindeſtens dem gleichen
Procentſatze wie die der Einkommenſteuer als Regel, ohne
dabei etwa diejenigen Fälle auszuſcheiden, wo Koſten zum be
ſonderen Vortheile des Grundbefitzes überhaupt micht aufge
wendet oder wo ſie vollſtändig bereits durch Gebühren und
Beiträge aufgebracht werden. Richt nur iſt davon, daß in
dieſen Fällen die Realſteuern frei bleiben müßten oder nicht
ohne Weiteres ſogar mit einem bis um die Hälſte höheren
Procentſatze wie die Einkommenſteuer belegt werden dürften,
in dem Geſetze keine Rede, ſondern das Gegentheil iſt in deſſen
Borſchriften, namentlich dem 5 54, wie vorhin erwähnt, mit
Sicherheit zu erkennen. Von jenem falſchen Gefichtspunkte
gehen aber im Weſentlichen faſt alle Ausführungen des Klägers
und der ven ihm vorgelegten Schriften aus; ſie bewegen
ſich daher auf Abwegen und gelangen zu Zielen, welche von
denen der neueren Stenergefetzgebung weit abliegen.“

Ungariſcher Deutſchenhaß.
Der Dreibund iſt eine politiſche Schöpfung

von unſchätzbarem Werthe, nicht bloß für den Welt-
frieden, ſondern auch für den ungeminderten Fort-
beſtand der betheiligten Staaten. Für alle von
gleichem Vortheil, iſt er doch für die eigenartigen
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe des öſterreichiſchen Ge
ſammtſtaates und in ganz ausgeſprochenem Maße
für den weſentlich tonangebenden Factor in dem
ſelben, für das Magyarenthum, von noch beſonderem
Nutzen. Die dieſe Vorzugsſtellung der Ungarn
bedingenden Umſtände ſind zu bekannt, um darauf
näher einzugehen, Um ſo peinlicher berührt es in
weiten Kreiſen der deutſchen Nation, daß die
magyariſche Sonderpolitik ſich fortgeſetzt in einem
ausgeſuchten Gegenſatz zu den in Ungarn lebenden
Deutſchen zu bethätigen geneigt iſt.

Die Magyaren rühmen ſich, das freieſte Volk
mit freieſter Verfaſſung zu ſein. Unmöglich kann
ihnen politiſche Freiheit mehr als ein beſchönigender
Ausdruck für willkürliche Befriedigung des Eigen
nutzes der herrſchenden Klaſſen ſein, wenn man mit
anſtieht, wie ſie gefliſſentlich Freiheit und Recht
anderer und noch dazu ſo friedlicher Volksgenoſſen,

wie der Deutſchen, mißachten. Das Deutſchthum
ſoll mit allen möglichen Mitteln in Ungarn unter
drückt werden. Schritt für Schritt geht man auf
dem Wege hierzu weiter. Insbeſondere ſind es die
ſiebenbürgiſchen Sachſen, die trotz ihrer
opferfreudigen Unterſtützung der ungariſchen Re
gierung ſich der ganzen Mißgunſt der Peſther
Politiker erfreuen. Jhre volksthümlichen Jnſti-
tutionen, in erſter Reihe ihre deutſchen Schulen,
ſind ernſtlich gefährdet. Jhre Turn, Geſang und
anderen Vereine berühren in Budapeſt unangenehm,
Davon zeugt neuerdings wieder eine Verordnung,
welche die Feier des hundertjährigen Geburtstages
eines um den öſterreichiſchen Staat hochverdienten
ſiebenbürgiſchſächſiſchen Volksmannes, des Stephan
Ludwig Roth, unterſagt, der während des Auf
ſtandes der Ungarn gegen Oeſterreich treu zum
Kaiſerhauſe geſtanden hatte und deshalb von den
Magyaren ſtandrechtlich erſchoſſen worden war.
Dieſes Verhalten verurtheilt ſich ſelbſt. So iſt denn
auch eine wachſende Gährung unter den
ſiebenbürgiſchen Deutſchen bemerkbar. Jn Cislei-
thanien wird der Unwille über magyariſchen Hoch-
muth immer allgemeiner. Jn Deutſchland ſelbſt
vermindern ſich die Sympathien für Ungarn zu
ſehends, und das iſt thatſächlich bedauernswerth, da
der Dreibund nur dann auf die Dauer ſeine ſegens-
reichen Wirkungen ausüben kann, wenn er von der
wechſelſeitigen Zuneigung der betheiligten Völker
getragen iſt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Der Marſchallſtab des Prinzen Friedrich

Karl.) Auf dem im Rathhausſaal der Stadt Saar-
b rücken befindlichen v. Werner'ſchen Bilde, das den Prinzen
Karl darſtellt, ſtützt ſich der Prinz, der Sieger von Metz, auf
ſchneebedecktem Felde ſtehend, auf einen leichten, mit Quaſten
verſehenen Stock. Mit dieſem Stock hat es nach einer
Aeußerung des commandirenden Generals des 16. Armeecorps,
Grafen v. Haeſeler, eine eigenartige Bewandtniß. Als der
Prinz nämlich die Depeſche des Königs von Preußen, die ihn
auf Grund der Uebergabe von Metz zum Feld marſchall
ernaunte, erhalten hatte, ſagte er zu ſeiner Umgebung „Wenn
wir morgen nach Metz fahren, kaufe ich mir im nächſten Stock-
laden einen Stock. Als preußiſcher Generalfeldmarſchall habe
ich das Recht einen Stock zu tragen Als Tags darauf der
Prinz durch die Pforte Serpenoiſe, die heute ſeinen Namen
trägt, zu Wagen ſeinen Einzug in die alte Moſelfeſte hielt,
ſtieg der damalige Adjutant, Graf Haeſeler, an dem erſten
Hauſe der Römerſtraße, in dem ſich damals ein Pfeifen- und
Stockgeſchäft befand, aus und kaufte dem Prinzen für 2,50
Francs jenen ſchlichten Spazierſtock, den Anton v. Werner
auf ſeitdem prächtigen Gemälde verewigt hat und den der
PrinzFelb marſchall mit beſonderer Vorliebe trug.

(Dr. Sigls Malheur.) Herrn Dr. jur, Sigl, dem
famoſen Herausgeber des „Bayr. Baterland“ und Preußen-
frefſer par excellence, iſt jüngſt ein kleines Malhbeur paſfſirt,
das viel Freude erregt. Vor etlichen Tagen brachte das ge
nannte Biättchen, um zu zeigen, wie herausfordernd ſich der
„Preuß“ ſelbſt in Bayern beuehme, die Mittheilung, in München
lebe ein „uoch ungeprügelter Preuße“, der ſeinen Hund
„Ba yer“ nenne, womit natürlich den guten Münchenern,
die ſich in ihrer großen Langmuth dieſen Taufnamen ge
fallen ließen, keine Schmeichelei geſagt ſein ſollte. Die Ver
breitung einer derartigen Albernheit durch Herrn Dr. jur., Sigl
wäre ja nichts Neues nun aber kommt das Malheur! Den
„Münch. Neuſt. Nachr.“ ging nämlich nach wenigen Tagen
folgender Brief zu: „Wie ich ſoeben leſe, ſoll ein Preuße
ſeinen Hund „Bayer“ gerufen haben in der Marximilianſtraße.
Das amüſirt mich. Jch bin Frauzoſe, geboren in Epinal,
und habe meinen Hund „Bayard“ genannt nach dem
celebren Landsmann. Es hat noch niemand genirt. Jch grüße
Sie mit Hochachtung. V. C.“ Daß der Münchener
Franzoſe ſeine Berichtigung an die „Münch. Neueſt. Nachr.“
und nicht an das „VBayr. Baterland“ adreſſirt, iſt durchaus
zweckentſprechend, denn ſonſt wäre fie wohl kaum jemals zur
öffentlichen Kenntniß gelangt. Pflegt doch EhrenSigl, wie
jedermänniglich weiß, niemals etwas zurückzunehmen, ſelbſt die
unglaublichſte Thorheit nicht.

(VBVerhungert.) Ein ſchweres Verbrechen iſt in
Müh dorf bei Glatz entdeckt worden. Die Ehefrau des
Korbmachers Hannig verbüßt ein dreijährige Zuchthausſtrafe,
Sie gebar kurze Zeit nach dem Antritt der Strafe im Zucht
haufe einen Sohn, der dem Ehemanun zur Erziehung überſandt
wurde. Dieſer nahm das Kind zwar bei ſich auf, ließ ihm
aber nur wenig Pflege zu Theil werden. Später erhielt dieſes
Kind auch noch eine „Stiefmutter“ denn Hannig hatte ſich
von der erſten Frau ſcheiden laſſen. Von da an war der
Knabe dem Vater überall im Wege. Seit ca. vierzehn Tagen
wurde das Kind nicht mehr geſehen. Die Rachbarsleute er
hielten auf diesbezügliche Fragen von dem Vater ankweichende
Antworten. Dieſer Tage nun meldete er den Tod des ver
mißten Kindes au. Nach den ſofort eingeleiteten Ermittlungen
hatte Hannig das Kind in einen Keller eingeſperrt und
dort verhungern laſſen. Der Vater wurde in Unterſuchungs
haft genommen.

(Ergriffener Eiſenbahnräuber.) Eine den
Eilzug Brighton- London benutzende Dame wurde von
einem mitreiſendem Pafſagier überfallen und fürchterlich zuge
richtet. Es gelang aber der Dame, das Alarmfignal zu ziehen,
worauf der Räuber verhaftet wurde.
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Stadt-Fernſprech Wohnhaus n en
einrichtung

in Merſeburg.
Mit dem I. Auguſt beginnt ein

neuer Bauabſchnitt in der Erweiterung

der v arg nrigtang
i erſeburg.3 ger anſhtäſe, welche im Laufe

des nächſten Bauabſchnitts ausgeführt
werden ſollen, ſind bis Ende Juli
entweder bei der Kaiſerlichen Ober
Poſtdirection hierſelbſt oder bei dem
Kaiſerlichen Poſtamte in Merſeburg
anzumelden.

Die Anmeldungsforw ulare können
von dieſer Verkehrsanſtalt koſtenfrei
bezogen werden. 2580

Halle a. S., den 9. Juli 1836.
aiſerliche Ober-Soſtdirectorver Getl [2450

der Königlichen Oberförſterei
chkenuditz.

Die diesjährige Dbſt u. Haſel
im Unterforſt Merſe

burg ſoFreitag, den 24. Juli,
Früh 9 Ubr,

im „Hoſpitalgarten““ zu Merſeburg
im Ganzen oder in kleinen Parcellen
meiſtbietend verpachtet werden.

Der Forſtmeiſter.
Weſtermeier.

Erbſchaftshalber
iſt in Teuditz Nr. AV (bei Bad
Dürrenberg) ein ſchönes Grundſtück
ohne Jnventar, mit Ställen u. Scheune,
1 Mrg. gr. Obſtgarten, 4 Mrg. Feld,

Mrg. Wieſe, für 7000 Mk. ſofort
oder auch ſpäter zu verkaufen. Bei
ganz ſicherem Kapital die Anzahlung
etwas ermäßigt. Näheres bei [2630
Schuhmachermeiſter Karl Rietig,

Toll witz bei Dürrenberg,

2623

o
ſo gut wie unkündbare

Jnſtitutsgelder
à 3 h [2218

auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier &Co.,
I BVankgeſchäft, Halle a. S. e

a feeaeaaekeeJunge Feute,
welche zur Landwirthſchaft

übergehen,
oder ſich zum Oekonomie-Verwalter,
Molkerei-Verwalter, Buchhalter, Rech
nungsführer und Amtsſekretär ausbilden
wollen, erhalten bereitwilligſt Auskunft
über dieſe empfehlenswerthe Carrière
und auf Wunſch auch unentgeltlich
paſſende Stellung nachgewieſen. Aus
führliche Programme verſendet gegen
Einſendung von 20 Pfg. in Briefmarken

(Porto-Auslagen) [2174
der Porſtand des Landwirthſchaftl,

Weamten- Vereins
zu Braunſchweig, Madamenweg 160.

Ueber ſofortige Heilung von

Trunkſucht
mit und ohne Vorwiſſen des Kranken
ertheilt bereitwilligſt nähere Auskunft
Zmadens BPollmann in Werlin,
3131] Thurmſtr. 80.

und Garten, zu jedem Geſchäſt paſſend,

unter günſtigen e m zu
verkaufen. atte ern eiten

Herrſchaftliche Wohnung
kl. Ritterſtraße 2 b

hat zu vermiethen [2098
Baumeiſter Paul Querfurth,

Halleſcheſtraße 15.

Mein schön Berlin.
Marsch mit humoristischem Text

Von Adolf Paster.
Diesen Marsch können wir allen,

welche frische, flotte Melodien und
ausserst humoristischen Text lieben,
nur dringend zur Anschaffung em-
pfehlen der Refrain:

Nirgends möcht' ich sein
Als nur ganz allein
In der schönen Stadt Berlin

Wird bald überall gespielt und ge-
sungen Werden.
Preis für Klavier à 2 uns nur 1.20 N,,

für Klavier u. Violine 150 N.,
für Pariser Besetzung 1,50 N.,
für Klavier und Flöte 1,50 IH.,

Streich-, Blas- od. Harmoniemusik 2.
reis des humor. Textes allein 10 Pfg.
G. Banner“s Musikverlag,

2176) Mühlhausen i. Th.
Gebrauchte, aber noch gut erhaltene

wollne Filze
haben regelmäßig abzugeben. [2612

Königsmühle.

re ne,A BRrifkKets, Wböhm,. Kraunkohle,V Grude-Colkce, V
Am der ete.P in nur beſten Qualitäten liefert V
Otto Teichmann.

f. Roggenſelete
hat billig abzulaſſen

5678) Carl Herfurth.
Gutes Gerſtenſtroh, à Centner

1,20 Mk., hat abzugeben 2610
Nittergut Kötzſchau.

Einen Poſten aſchinenſt roh
hat zu verkaufen

Schumann. Großgörſchen.

Aelteres, mittelkräftiges
Arbeitspferd ſieht zum

e Verkauf [2606Neue Mühle, Kötzſchau.

Kuh mit Kalb zu Her
verkaufen [2601 eMeyhen, Gut Nr. 13. e

Königreich Sachs.n J
Bauschule Döbeln b

Prosp. gratis durch

Dir. Scheerer. J
Eine gut eingeführte alte deutſche

Feuer VersicherungsActien -Gesellschaft ſucht
für hier und Umgegend einen

tüchtigen [2614

Agenten.
Gefl. Meldungen unter V. A. 150
bei Nudolf Moſſe, Magdeburg.

2604

zur General- Verſammlung
Einladung

des Vorſchuß Vereins zu Mücheln,
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, auf

Sonntag, den 2. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr,
im Schießh aus ſaale zu Mücheln.

Gegenſtand der Berathung iſt:
Geſchäftsüberſicht pro I. Halbjahr er.

Mücheln, den 17. Juli 1896.
Der Aufſichtsrath

des Vorſchuß- Vereins e. G. m. b. Haftpflicht.
Stutzbach,

Auega besten
Vorſitzender.

des „Merſeburger Kreisblattes“ befinden ſich bei:
1. Herrn A. B. Sauerbrey, Materialwaarengeſchäft, Oberburgſtraße 7,
2. Wittwe H. Scharre, Materialwaarengeſchäft, Neumarkt 77,
e Herrn K. MHerfurth, Materialwaarengeſchäft, Breiteſtraße 1,

Herrn O. Classe, Materialwagrengeſchäft, Schmaleſtraße 26,
Herrn Mnil W eidlinmg, Materialwaarengeſchäft, Oberbreiteſtraße 10,
Herrn Rermhard Frätsch, Materialwaarengeſchäft, Gotthardtſtraße 19,
Herin Karl Mennicke, Materialwaarengeſchäft, Bahnhofſtraße 1,
Herrn O. Teichmanm, Materialwaarengeſchäft, Unteraltenburg 48

und 9. in der Expecditiom, Altenburger Schulplatz 5 part.,
10. in Meuscham bei Herrn Gaſtwirth Schrmäcdkt, Gaſthof zur „Aue“,

W Die Zusgabeſtellen nehmen jederzeit Abonnements
auf das „Merſeburger Kreisblatt an. S

Inserat-Annahmestellen
des „„Merſeburger Kreisblattes“ befinden ſich bei:

Herrn Gustav Lots Vachrolger, Burgſtraße 4,
Herrn K. Brendel Firma Gebrüder Schwarz),
und in der Wxrpedittfon, Altenburger Schulplatz 5 part.

S

stellungen

Tönen

streift Taſfet

7 c

G

Gotthardtsſtraße 45

Poli Il eunfieifen
mm Seite

Foulard, bedruckt
99 Wwaschecht, ver

bürgt solid Aftr. 1.60.
Taffet in Schattenstreifen
Taſffet ehiné in den neuesten Parben-
Taffet aconné in mittleren und dunkleren
Taffet chamaelson, dreifarbig
Weiss-schwarz und weiss-bla ge- 3AItr. 5 S
WiürKungsvolle Schotten, hochneu, 3.75.

Proben frei!
Am Lager über 2000 verschiedene Muster u. Farben.

Speaialitcten:
Polichs edelschwarze Garantie-Seide,
Polichs elfenbeinfarhene Braut-Seide.

De IHLUan notiere sich
beim TLesen dieser Anzeige die Adressse des Seiden-
hauses Aug. Polich, Leilpzig, als äie beste Be-
zugsquelle für solide schwarze, weisse und farbige Seide,

ſtr. I
Atr. 4.50,
Altr. 4.50,

Atr. 2.60,
3.50.

Kürſchner,
WWWW

der große Krieg 187071

à 3 Mark 50 Pfennige,
ſind noch einige Exemplare zu haben in der

Kreisblatt- Expedition.

Junge Frau, welche Rad-
fahren erlernen möchte, ſucht ſich
einer gleichgeſ, vorurtheilsfr. Dame, od.
w, ber. fährt, anzuſchließen. Offerten
unter A. W. 2038 an die Kreis
blatt Expedition. [2638

Lehrlingmit den nöthigen Vorkenntniſſen findet
Stellung in der

Kreisblatt-Druckerei.

Zuckerfabrik Körbisdorf be
Merſeburg nimmt für einige ihrer
Güter noch kräftige Mäher, Ochſen-
knechte und Arbeiterinnen an.
Annahmebedingungen ordnungsmäßige

Entlaſſungspapiere. [2639
Ordentlicher, zuverläſſiger Pferde

knecht findet ſofort Stellung
2609) Rittergut Altranftädt.

Vieh- Mädchen ſucht ſofort
2641] Albin Zſchiegner, Crumpa.
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DanlK.
Durch Gottes Gnade iſt es uns be-

ſchieden worden, am 19. Juli d. J.
im Kreiſe unſerer Kinder und Enkel
unſere goldene Hochzeit zu feiern.
An dieſem Tage ſind uns von ſeiten
der hieſigen Gemeinde, dem Landwehr-
verein und vielen anderen Gemeinde-
gliedern, ſowie von zahlreichen Freunden
und Bekannten aus der Nähe und
weiter Ferne ſo viel Geſchenke und
Ehrenerweiſungen zu Theil geworden,
daß wir nicht unterlaſſen können, an
dieſer Stelle allen freundlichen und
aufmerkſamen Gebern unſern wärmſten
Dank auszuſprechen.

Gott ſei allen Gebern ein reicher

Vergelter! [2625Zöſchen.
Fleiſcher Friedrich Ritter u. Frau.

Ca. 2 Morgen Noggen auf
dem Halme, an der Lauchſtädter Bahn
gelegen, ſind freihändig zu verkaufen.

Verw. Kanzleirath Roſtock,
2633] Hälterſtr. 6.

2 mit Nebengebäude und zweiHaus Morgen Feld zu verkaufen

2605) TWoll witz No. 17.

menFormulare zu der

„Urliſte“
der Perſonen, welche zu dem
Amte eines Schöffen oder
Geſchworenen berufen werden

können,
ſind zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

W n
Wein und Delhatessen-beschäft,

Speilseweörthechaft,
Altenburger Schulplatz 6.

Heute friſch eingetroffen:

hochfeine Altdeutſche Brüh-
würſtchen, à Paar 25 Pfg.

ff. Delikateß- Würſtchen
(zum Roheſſen), à Paar 20 Pfg.,
prima Aal in Gelbse (ſtarke Stücke),
Aalbricken, Ochſenmaulſalat,
diverſe Sorten feinſte marinirte u.
2629 ger. Fiſche
empfiehlt Fr. Th. Stepham.
GermanischePischhandlung
2628 Friſch auf Eis:
Schellfiſch, Schollen, Seehecht,

Räucherwaaren,
ff. Vollheringe, Bratheringe,

Sardinen, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Tafelbutter
allerbeſte Oſtpr. Süßrahm, tägl. fr, Poſtk.
p. 5 kg. f. 6,80 M. fr. verſ. Frau
Auguſte Dauskart, Schakuhnen O. Pr.

m glich friſch gepflückte
m Mimbeeren,
Stachelbeeren,

ſowie J grüne Nüsse
zum Einmachen empfiehlt
2626) C. MeuschlKel.

Kartoſteln,
ca, 150 Ctr. gut erhaltene, im ganzen
u. einzeln zu verkaufen (2640

Weßmar Nr. A.
NMeno Kartoſffeln,

Liter 10 Pfg., Ctr. 4 M k.,
verkauft [2603J. Walther, Mühle Schotterey.

Gegründet
1355. Magdeburger Vermögen d. Ges.

33 Mill. Mark.
Lebens- Versicherungs-Gesellschaft

leiſtet für bei ihr verſicherte Staats-, Communal- und Privatbeamte
Dienſteautionen zu günſtigſten Bedingungen. [1969

Vertreter für Merſeburg: Kaufmann Carl Stürzebecher.

Thüringer KunſtfärbereiKönigſee,
Ohemische Wäscherei. [1027

Etabliſſement 1. Ranges. W Neue großartige Auswahl hochmoderner
Farben für 1896. Peinlichſt ſaubere, unübertroffene Ausführung. Annahme-
ſtelle, Muſter und portofreie Vermittelung bei

Merſeburg,73 rang Lor er. kleine Rittermraße 16.

Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend!

Febr. Moll wen

in allen Niederlagen StollwercK'scher Fabrikate vorräthig.
Diese nach dlfkutschem Reichs-Pavent bereiteten Bonbons

sind lange Zeit haltbar und achte man auf Nachahmungen.

m S SCitronen-, Erdbeer-, Himbeer-; Maiwein-, Kirschen-, Orangen--
SVanille-Geschmack;

nach Gebrauchsanweisung benutzt, geben sio ein

2 T 7 e n 7 D J ewoklschmneckendes, erfrischendes S
und sanitäres Geträm l. SIn Schachteln à 10 Bonbons 2u M. I. S

a 5 0.50 S4 3 t 1 eund einzelne Bonbons O. 10 S

e ee e
P. R. Mäller Co., Cöln a. Rh.Neue Kartoſteln rnempfiehtt C. Meusehkel. S SW SEinen größeren Poſten Gerſten- e S S

ſtroh, ſowie Hafer- und Streu- s e m Sſtroh hat noch abzugeben 2608 2 S SLouis Kretzſchmar, Kauern. SWwmarrkmidnl et S aHämorrhoidal-Bittern e
Hergeſtellt aus 23 der heilkräftigſten 2 a S

Kräuter u. Wurzeln (Kein Geheimmittel.)
(Geſetzl. geſchützt u. Nr. 35.)

Unter Garantie ſicher u. ſchnell wirkendes
Mittel geg. Hämorrhoidalleiden, Fl. 2 M.
Allein. Erfind, u. Fabrik. V. A. I. Häckerjr.
T r Glockſeeſtr. 22 im gr. Garten.

P. zahle dem, d. dieſ Bittertössſl 100 Mk. hie erſehnte Wirkung u.

Linderung dieſ. läſtigen Uebels nicht bringt.

Sensen,nur beſte Qualitäten Deutſche Reichs
ſenſe), unter Garantie zu billigſten

Preiſen. [2626Ernst Schiümmpf, Schafſädt,

Gute Arbeits- S
u. Wagenpferde
ſtehen ſtets zum Verkauf
im Gaſthof zum „Rautenkranz“,

Weißenfels. [25 95

Reizende Locken
in natürlicherForm erzeugt dauernd nur

„„Capillaricin
(Kräuſel-Eſſenz.) Selbſt ſprödes Haar
bleibt lockig bei jedem Wetter, Trans-
piration 2c. Flacons à Mk, 2,75 u.
1,50, Probefl. 0,75 vorräthig bei:
F. A. Grahneis, Coiff., Burgſtr. 13.

1 ſende Jedem Schrift, wie ichrats von meinem langjährigen

Lungen- und Kehlkopf-
Leiden befreit bin. [1795

Damp, Schiffsoffizier a, D.,
Berlin, Heinersdorferſtr. 12.

373 Pnmeumatic-Fahrräder,
ſolides Fabrikat, leicht laufend, Gewicht
ca. 16 Ko. Garantie 1 Jahr, Mk. 175.
Fahrradfabr. H. D. Becker, Jſerlohn.

Städtische
Pflichtfeuerwehr.

Montag, den 27. ds. Mts.
Abends S Uhr,

in der „Turnhalle“
Uebung ſämmtlicher Jahr-
gänge, auch des neu beorderten pro

1896 bis 1899.
Die Binden ſind anzulegen.
Der älteſte Jahrgang giebt nur die

Binden ab. [2631Der Branddirektor.
General-Versammiung

der

OrtsKrankenkasse
der Barbiere, Vöttcher,

Buchbinder und vereinigte Ge-
werke zu Merseburg.

Montag, den 27. Juli er.,
Abends 8 Uhr,

im Reſtaurant „„D r guten
Quelle hier.Tages-Ord nung:

1. Rechnungslegung pro 1895.
2. Ertheilung der Decharge.
3. Geſchäftliches.
Aniräge zur TagesOrdnung ſind bie

Freitag, den 24. Juli er., Abends 7 Uhr,
an den Vorſitzenden, Herrn Adler,
gr. Ritterſtraße 10, einzureichen.

Um zahlreichen Beſuch wird gebeten,

2593] Der Vorstand.
General-Versammlung

der Ortskrankenu. Sterbe-
Anterſtützungskaſſe

der Wabakarbeiter:Donnerſtag, den 30. Juli,
Abends S Uhr,

in der „„Reichskrone“.
Tagesordnung:

Wird im Locale unterbreitet.

2632 Der Vorstand
wiſſen möchte,Wer umsonst welchen Wochen-

tag er geboren Der ſend. ſof. Geburts
Dat. u. Rückporto an J. Frabert, Leipzig 13.

Schleunigst gesncht
an jed., a. d. kleinſten Orte, ſolide Herren
z. Verkauf v. Cigarren f. e. Ia
Hamburger Haus an Private,
Wirthe c. Vergtg. M. 125 pr. Monat,
od. hoh. Prov. Off. u. G. K. 20 an
Haaſenſtein Vogler, A-G., Hamburg.

22 Gut Holz!!
Zu einem beſtehenden Kegel-

elub werden noch einige ältere
gemüthliche Herren als Mit-
glieder geſucht. Meldungen u, „Grut
o an die Kreisbl.-Exped. erb.

Oa s m O.
Freitag, den 24. Juli,

2630] Abends S Uhr:
V. und letztes

Sommer-
Abonnements Concert,
vom TrompeterCorps des Thüringiſchen

Huſaren Regiments Nr. 12,
Billets im Vor- Verkauf

à 30 PF g. bei den Herren
K. Hennicke, CEigarrenhandlung, Bahn
hofſtraße, Heinr. Schultze jun.,
Cigarrenhandlung, kleine Ritterſtraße,
G. Heuer (vormals A. Wieſe),
Cigarrenhandlung, Burgſtraße und
E. Wolff, Kaufmann, Roßmarkt.
Entree an der Kaſſe 40 Pfg.
WVrlass. Stutzer.
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Von der Berliner Gewerbeausſtellung.

XVII
Rach dem gewaltigen Auſſchwunge, den der

Sport in den letzten Jahren in Deutſchland
genommen hat, darf es nicht Wunder nehmen, daß
auch in Treptow eine vollſtändige Sportaus-
ſtellung ihren Platz gefunden hat. Es iſt hier
einmal alles vereinigt worden, was irgendwie auf
Sport Bezug hat, zu Sportszwecken gebraucht wird,
und man gewinnt hier einen Ueberblick über die
großartigen Fortſchritte, während gleichzeitig zu
Tage kommt, wie Kunſt und Technik für den Sport
herangezogen werden und Anregung erhalten. Jede
der einzelnen Gruppen zeigt uns die eigentlichen
Sportswerkzeuge, die Sportskleidung und ſchließlich
koſtbare Rennpreiſe.

Verweilen wir zunächſt in der Abtheilung für
Fahr und Reitſport, Hier macht am Meiſten
der neue „Hufbeſchlag ohne Nagelung“ der Actien-
geſellſchaft Minerva von ſich reden. Unter Ber-
meidung jeglicher Nägel wird das Eiſen durch
Klammern, welche den Huf von außen umfaſſen,
vefeſtigt. Die Erfindung bezweckte zuerſt, Hufen,
welche durch fehlerhaften Beſchlag erkrankt oder gar
geſpalten ſind, Ruhe und Zeit zur Ausheilung zu
gewähren. Sie hat ſich aber ſo vorzüglich bewährt,
daß vielleicht die gewöhnliche Art der Nagelung
dadurch verdrängt werden wird. Jm Weiteren
fallen zwei Kuppelungen auf, Die eine löſt,
falls die Pferde ſtürzen, ſelbſtrhätig die Scherbäume
und beugt ſo Verletzungen aller Betheiligten vor.
Die zweite Kuppelung geſtattet dem Kutſcher, durch
einen Ruck die Pferde vom Wagen zu trennen. Sie
ſoll, wenn die Gäule durchgehen, wenigſtens das
Fuhrwerk nebſt Jnſaſſen retten. Beide Conſtructionen
gehören nicht zu jener Kategorie, welche im ent
ſcheidenden Augenblick immer verſagt, durch ihre
weitere Einſührung könnte viel Unheil vermieden
werden. An den Fuhrwerken ſelbſt iſt beſonders
die häufige Verwendung der Kugellager und
des Luftgummis charakteriſtiſch, welche ſich im
Fahrradbau ja ſchon ſeit Jahren eingebürgert haben.
Man macht ſich hier die Erfahrungen, welche auf

verwandtem Gebiete geſammelt wurden, mit beſtem
Erfolge zu nutze. Wer alles, was, ſachlich wenigſtens,
zu dieſer Gruppe gehört, bewundern will, der muß
noch einen kleinen Abſtecher nach dem „Muſter-
ſt all“ machen. Dort findet man 10 vorzügliche
Pferde und 7 Fuhrwerke. Alles iſt hier bis ins
Kleinſte mit größtem Comfort hergeſtellt. Man
ſieht: Pferdeſport iſt ein herrlicher Sport aber
ein recht theurer.

Wer ſich das Reiten nicht leiſten kann, begnügt
ſich mit dem Radeln, Techniſch finden wir in
Abtheilung für Radfahrerſport wenig neues. Das
Niederrad, auch wohl safety oder Sicherheits
rad genannt, hat in ſeiner höchſten Vervollkommnung
mit Rahmgeſtell, Kugellagern, Kugelſteuerung und
Pneumatik alle andern Typen verdrängt. Wir
ſahen kein Hochrad mehr, und auch Dreiräder waren
lediglich zu Geſchäftszwecken beſtimmt. Deſto mehr
neues bot die Coſtümausſtellung. Nachdem
auch unſere Damenwelt ſich immer mehr der edelen
Radelei widmet, war die Coſtümfrage eine dringende
geworden. Sie iſt jetzt ſo ziemlich gelöſt. Dem
ſtärkern Geſchlechte bietet die Ausſtellung haupt
ſächlich zwei Typen. Entweder den gewöhnlichen
Sportsanzug mit bequemen Pluderhoſen und kurzem
Jackett, oder aber, und das will uns wenigſtens für
Touren in der Stadt weit vornehmer ſcheinen. lange
Beinkeider, welche während des Fahrens mit

Schnallen um die Knöchel zuſammengezogen werden.
Für das ſchöne Geſchlecht iſt dagegen die Pluder-
hoſe in einigen Typen, die nur wenig von einander
abweichen, acceptirt worden. Lange hatte ein wilder
Streit darum getobt. Schließlich hat das
Zweckmäßige und Geſchmackvolle doch den Sieg
behalten.

Der Waſſerſport zeigt uns vorzügliche Segel
und Ruderboote in allen Größen und Ausführungen.
Beſonders reichhaltig iſt aber ſeine Ausſtellung von
Preiſen. Eine Firma hat hier eine kleine Ausſtel
lung nur aus ſilbergetriebenen Preiſen aufgebaut.
Beſonders fällt darunter ein ſilberner Tafelaufſatz,

die kaiſerliche Rennyacht Meteor darſtellend, auf.
Doch auch das andere iſt tadellos, und gerade hier
ſieht man die nützlichen Seiten des Sportes. Er
iſt ein Factor in Deutſchland geworden, mit dem
die Volkswirthſchaft rechnen muß, denn er
giebt Hunderttauſenden Brod und Lohn. Wir
wollen hoffen, daß die Sportausſtellung in Treptow
zu ſeiner weiteren Hebung und Verbreitung beiträgt,
auf daß auch von der deutſchen Jugend das Wort
gilt: mens sano in corpore sano (geſunder Geiſt in
geſundem Körper.)

Probinz und Umgegend.
F Goſeck, 19. Juli. Der Dampfer „Ger-

mania“, welcher am Sonnabend Nachmittag gut-
beſetzt zwiſchen Weißenfels und Schönburg verkehrte,
fuhr zwiſchen hier und Schönburg dadurch feſt,
daß die in der Mitte des Fluſſes liegende Kette
eines Baggers ſich um eine Schiffsſchraube herum
wickelte. Nach halbſtündigem Aufenthalte war die
Havarie beſeitigt, und die Fahrt konnte fortgeſetzt
werden.

f Wiehe, 17. Juli. Einen ſchrecklichen
Tod fand der beim Gutsbeſitzer Weber zu Bucha
in Dienſten ſtehende unverheirathete Knecht Richard
Beil, Als er mit dem muthigen Pferde des Vor-
mittags geackert hatte, lud er auf dem Heimweg den
Ackerpflug auf einen Eggeſchlitten, unterließ es
aber, ihn genügend zu befeſtigen. Auf einem ab-
ſchüſſigen Feldwege fiel nun der Pflug vornüber
und der Kringel ſchlug darauf ſo heftig aus, daß
das Ortſcheit ſich ſofort aushängte. Das ſcheu
gewordene Thier ſuchte nun mit dem auf ihm
ſitzenden Knechte das Weite. Da Beil gelähmt,
konnte er das Pferd nicht mehr zügeln, verlor viel
mehr das Gleichgewicht und verwickelte ſich in dem
Geſchirr und Zugſträngen ſo ſtark, daß er
buchſtäblich zu Tode geſchleift wurde. Beil war
von ſeinem Herrn gewarnt worden, das Pferd zu
beſteigen.

f Sangerhauſen, 18, Juli. An dem Begräb-
niſſe des bei dem ſog. Räuberfeſte in Wettelroda
erſchoſſenen Fabrikſchuhmachers Günther hat ſich
der Geiſtliche der Gemeinde Wettelroda nicht
betheiligt. Der Geiſtliche ſoll ein kirchliches
Begräbniß verweigert haben, weil G. Selbſtmord
verübt habe. Das Ergebniß der gerichtlichen Section
der Leiche iſt nicht bekannt geworden aber es kann
auf einen Selbſtmord kaum geſchloſſen werden, da
G. einen 7 mw- Revolver benutzte und in der Wunde
drei Kieſelſteine gefunden worden ſind. Selbſt an
genommen, G. habe den tödtlichen Schuß aus ſeiner
eigenen Waffe erhalten, ſo könnte dieſer Umſtand
doch nur auf einen unglücklichen Zufall zurückzu-
führen ſein. Die Haltung des Geiſtlichen befremdet
unter dieſen Umſtänden.

Kehmſtedt, 17. Juli. Einer Verwechslung
von Medicin und Karbol iſt der Lehrer Schröter
hierſelbſt zum Opfer gefallen. Er hatte
monatelang am Typhus darnieder gelegen. Endlich
geneſen, unternahm er geſtern ſeinen erſten Spazier-
gang. Nach der Rückkehr bat ihn ſeine Frau, doch
die ihm verordnete Medicin noch weiter einzunehmen,
Der Mann gab den Bitten nach, verwechſelte aber
die auf einem Tiſche ſtehenden Flaſchen und trank
ftatt der Medicin das zur Desinfection gebrauchte
Karbol. Unter furchtbaren Schmerzen erlag der
Unglückliche alsbald der unheilvollen Verwechslung.

f. Wernigerode, 17. Juli. Jm Gaſthauſe
„Zum weißen Schwan“ fand die Verſteigerung
der Obſtnutzung in den ſtädtiſchen Plantagen und
an den ſtädtiſchen Wegen ſtatt. Das Geſammt-
ergebniß beträgt 6033 M. gegen nur 2065 M. im
Vorjahre. Die vielfach laut werdenden Klagen über
geringen Obſtertrag in dieſem Jahre treffen alſo
hier nicht zu.

4 Gera, 16. Juli. Das 17. mitteldeutſche
Bundesſchießen nahm geſtern Nachmittag um
1 Uhr ſeinen Aufang. Die Mitglieder der hieſigen
Schützengilde verſammelten ſich auf dem alten Platze,
um Abſchied von den Räumen zu nehmen, auf und
in denen ſeit 1722 die Geraer Schützenfeſte gefeiert
worden ſind. Nachdem zogen die Schützen mit
klingendem Spiel und wehenden Fahnen durch die
Straßen der Stadt nach dem neuen Schützenplatze

auf Debſchwitzer Flur, woſelbft um 4 Uhr Nach
mittags der Protector des Bundesſchießens Erb
prinz Heinrich XXVII, Reuß j. L. eintraf;
derſelbe überreichte die von dem regierenden Fürſten
für die Schützengeſellſchaft geſtiftete neue Fahne.
Am Abend fand in der Feſthalle ein zahlreich be
ſuchter Commers ſtatt, der von dem Ehrenpräſi
denten Herrn Landgerichtspräſident Dr. Hagen
eröffnet und geleitet wurde. Heut begann um
11 Uhr vom Roßplatze aus der Feſtzu g, welchen
das hieſige uniformirte Schützencorps eröffnete.
Dann folgten Herolde an der Spitze des hiſtoriſchen
Theiles des Feſtzuges, welcher die Entwickelung der
Jagd zum Gegenſtande hatte und demgemäß unter
dem Schutze der Göttin Dianag von alten Germanen
in Bärenhäuten und Knappen mit Bogen und
Speer (u. A. die Gruppe der „ſieben Schwaben“
welche Alle zuſammen einen allerdings recht reſpec-
tablen Speer ſchleppten) geführt wurde. Es folgten
dann Armöruſtſchützen, ein Feſtwagen mit einer
Tellgruppe, den früchtebehangenen Apfelbaum im
Hintergrunde, ein weiterer Feſtwagen, der die Er
findung des Schießpulvers durch den Kloſterbruder
Berthold Schwarz veranſchaulichte, eine Gruppe, die
in gleicher Weiſe um die Beize mit Falken ſich ver
dient machte eine antike Kanone, alterthümlich
gekleidete Schützen im Frack und ein Wagen mit
Amor nebſt Gefolge; dazu auch Tiroler Schützen
mit deßgleichen Muſikern, ein prachtvoll ausgeſtatteter
Feſtwagen der Stadt Gera, die ſchießenden Schützen,
der Wagen mit dem Bundesbanner und dem Vor
ſitzenden des mitteldeutſchen Bundesſchießens, C.
LüdeckeLeipzig, auch eine Abordnung der Gold
ſchmiede mit ihren Kleinodien für den Gabentempel.
Von auswärtigen Schützen waren die meiſten aus
der näheren und verſchiedene aus der ferneren Um
gegend corporativ und theils mit Muſik (der Zug
zählte gegen 20 Muſikcorps) vertreten. Die Radler
fehlten ebenfalls nicht. Der Velocipediſtenelub hatte
einen prächtigen Feſtwagen geſtellt. Auch die Bäcker
und Gerberinnung, der Gärtnerverein Deutſche
Eiche“ und die Actienbrauerei Tinz bei Gera waren
mit ebenſolchen vertreten. Die erſtere führte ihr
Gewerbe im Betriebe vor, die letztere eine plaſtiſche
Rachbildung ihres ganzen Etabliſſements. Viel
trugen zur Belebung des Bildes die Fleiſcher
innung zu Pferde, die verſchiedenen Militär
vereine, der Keglerbund, die Schloſſer und
Schmiede mit Symbolen und Werkſtücken bei. Um
2 Uhr rückte der Zug auf dem Schützenplatz ein.

Um 3 Uhr begann das Bankett. Die Be-
grüßungsrede hielt Ehrenpräſident Landgerichts-
präſident Dr. Hagen, der mit einem Hoch auf
Kaiſer und Landesfürſten ſchloß. Um 5 Uhr eröffnete
der Erbprinz Heinrich XXVII, Reuß j. L.
mit 5 Schuß auf die Jagdſcheive das Schießen.
Von Abends 7 Uhr an fand Concert der Militär
kapelle vor der Schießhalle ſtatt.

F Apolda, 19. Juli. Das VI. Kreisturn-
feſt des XIII. deutſchen Turnkreiſes begann
am geſtrigen Abend mit einer Sitzung des Feſt
ausſchuſſes und der Kampfrichter. Daran ſchloß
ſich ein Feſtrommers im „Schützenhauſe“. Der
Fackelzug mußte des Regenwetters halber ausfallen
aus demſelben Grunde war auch heute Vor-
mittag die Betheiligung an den Großſpielen
auf den Wieſen in der Aue nur eine mäßige.
Gegen Mittag hellte ſich das Wetter auf und es
wurde nach dem gemeinſchaftlichen Mittagsmahl
zum Feſtzuge angetreten. Jn dieſem befanden
ſich an 600 Turner mit etwa 250 yahnen. Die
Turner wurden überall aufs Herzlichſte begrüßt.
Die Straßen waren ſehr ſchön mit Fahnen, Laub-
gewinden und Tannengrün geſchmückt. Auf dem
Marktplatze wurde das Lied „Deutſchland, Deutſch
land über Alles“ geſungen. Dann hielt der zweite
Bürgermeiſter Thieme die Begrüßungsrede im
Namen der Stadt, Landeswaiſenhausdirector Bet h
mann-Langendorf die Feſtrede und ſchloß mit
einem „Gut Heil“ auf die Stadt Apolda und auf
das Gelingen des Feſtes. Auf dem Feſtplatze
fanden Ordnungs- und Freiübungen, Turnen an
Geräthen und Spiele ſtatt. Feſtaufführungen
ſchloſſen den Tag. Der Platz war Abends elektriſch
beleuchtet.

Jnſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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Leipzig, 18. Juli. Das zum Volksfeſt ge
wordene Fiſcherſtechen am 3, Auguſt, bekanntlich
eine alte Tradition unſerer Fiſcherinnung, findet
dieſes Jahr auf dem, dem Kammerrath Frege ge-
hörigen Teiche am Roſenthal, dem Mücken-
ſchlößchen gegenüber, ſtatt. Das Jntereſſe, welches
Jung und Alt dem Umzug und den Aufführungen
der Fiſcher von altersher entgegengebracht hat, wird
auch heuer gewiß nicht fehlen, repräſentirt doch
das Leipziger Fiſcherſtechen ein köſtliches Stück ur
wüchſiger Localgeſchichte früherer Jahrhunderte.

f Leipzig, 19. Juli. Auf einem Neubau in
der Blumenſtraße in L.-Golis ſtürzte geſtern
Vormittag ein 17 Jahre alter Handarbeiter
von hier aus dem 3. Stockwerk des Treppenhauſes
in den Keller hinab. Derſelbe war bei der
Arbeit ausgeglitten und dadurch der Oeffnung zu
nahe gekommen. Er erlitt einen Oberſchenkelbruch
und eine Gehirnerſchütterung. Tod aufge-
funden in ſeiner Wohnung in der Turnerſtraße
wurde geſtern Nachmittag ein 57 jähriger, allein-
ſtehender Meſchaniker aus Halle. Ob natür-
licher Tod oder Selbſtmord vorliegt, erſcheint noch
zweifelhaft.

Leipzig, 20. Juli. Ueber ein Attentat
auf einen Beamten der Leipziger Polizei
berichten die „L. N. N.“ Folgendes Jn der letzten
Zeit ſind wiederholt Klagen darüber laut geworden,
daß ſich in den Connewitzer Waldungen und auf
den angrenzenden Wieſen viel arbeitsſcheues Geſindel
herumtreibc. Aus dieſem Grunde wird von der
Polizei dort öfter revidirt. Vergangenen Sonnabend
Nachmittag in der vierten Stunde hielt der in
L.-Connewitz ſtationirte Oberwachtmeiſter Gäbler
eine derartige Reviſion, wobei er dicht an dem Ufer
der Pleiße unterhald der Streitholzbrücke ein Un-
bekanntes, verdächtiges Jndividuum antraf und
examinirte. Plötzlich und unvermuthet erhielt der
Beamte von dem Strolche einen heftigen Stoß
gegen die Bruſt, ſo daß er in den Fluß
ſtürzte. Da an der betreffenden Stelle die
Pleiße eine beträchtliche Tiefe hat und die
Ufer ſehr ſteil und hoch ſind, ſchwebte der
Beamte in Lebensgefahr. Zum Glück kamen
zwei Herren hinzu, welche dem Beamten mittels
einer Stange aus dem Waſſer heraus halfen. Der
durch die Flucht entkommene Strolch hat ſich Richter
genannt. Ferner wird noch mitgetheilt, daß die
beiden Herren, welche den von dem Strolche in's
Waſſer geſtoßenen Beamten aus dieſem erretteten,
von einem Fräulein, das in der Nähe des That-
ortes ſpazieren ging, auf den in großer Gefahr
ſchwebenden Beamten aufmerkſam gemacht worden
ſind. Wäre nicht ſo ſchnelle Hilfe zur Hand ge
weſen, ſo hätte der Beamte ſicher ertrinken müſſen.
Der Thäter iſt leider bis jetzt noch nicht ermittelt
worden. Dagegen haben ſich die beiden Herren auf
der Polizei gemeldet,

Meißen, 18. Juli. Den Tod durch Gift
hat in vergangener Nacht der Director eines
hieſigen Fabriketabliſſements geſucht und
gefunden. Er war etwa 40 Jahre alt. Da ſeine
Verhältniſſe durchaus geordnet ſind, kann nur
Schwermuth, entſtanden durch ein andauerndes
inneres Leiden, die Urſache der That ſein.

Auerbach, 18. Juli, Hier goß die Ehefrau
des Zeichners Rudolf Tag Petroleum aus der
Kanne auf vas Holz im Ofen. Es erfolgte eine
Explofſion, und ſofort brannte Frau Tag am
ganzen Oberkörper. Jhr Ehemann verletzte ſich
beim Verſuche, die Flammen zu löſchen, beide
Hände ſchwer; auch ein Kind verbrannte ſich die
Hand. Frau Tag iſt am Oberkörper, Hals, Bruſt
und Armen ſchrecklich zugerichtet.

Treuen, 17. Juli. Nach längerer „Se
ſchäftsſtille“ kommt wieder einmal die Nachricht von
dem erfolggekrönten Wirken eines vogtländiſchen
Geldmännels, welches in Pfaffengrün wohn
haft ſein ſoll. Hereingefallen ſind diesmal zwei
Zwickauer, der eine mit 1300, der andere mit 600
Mark. Sie hatten dieſe Summe bereitwillig herge-
geben, nachdem ihnen der Gauner vorgeſchwatzt, er
liefere Jedem den doppelten Betrag in zwar falſchen,
aber täuſchend nachgeahmten Münzſorten. (Unſere
„Geldmännel“ haben zur Bekräftigung ihres Thuns
in der Regel einige neugeprägte, echte Geldſtücke bei
ſich, die ſie als Proben der angeblichen Falſificate

vorzeigen.) Das „Geſchäft“ wird in der Regel jen-
ſeits der Grenze, auf einer böhmiſchen oder bayeri-
ſchen Eiſenbahnſtation abgewickelt, und ſo waren
auch die beiden Zwickauer nach Hof beſtellt worden.
Dort mußten ſie allerdings zu ihrem Leidweſen er
fahren, daß ſie nicht nur keine falſchen Münzen
erhielten, ſondern, daß auch ihr gutes Geld auf
Nimmerwiederſehen fort war,

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich ober ſchriftlich der

Redaction zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 21. Juli 1896.
Taſchen zu! So klingt wieder einmal der

Mahnruf, dem man angeſichts der neuen
ruſſiſchen Anleihe von einigen hundert Millionen
Franken, die in Paris und London untergebracht
werden ſoll, nicht unterdrücken darf. Rußland hat
mehr Schulden, als irgend ein anderer europätiſcher
Staat, die geſammte Staatsſchuld dürfte 17 000
Millionen überſteigen. Dabei ſind die ruſſiſchen
Finanzmanöver eigenthümlicher Natur. So borgte
man in Petersburg um einen geringen Zinsfuß in
Frankreich neuerdings erſt wieder mehrere hundert
Milliönchen, um dieſelben an China gegen einen
exorbitant hohen Zinfuß wieder abzugeben. Und
wozu benutzt Rußland ſonſt ſein Geld? Um
culturelle Fortſchritte herbeizuführen, doch ſicherlich
nicht. Der ruſſiſche Rubel ſpielt nur da eine Rolle,
wo es gilt, energiſcheEroberungspolitik
zu treiben. Jm europäiſchen Orient kann man
davon erzählen, in Aſien wird es noch weit ärger
getrieben. Vor zwei Jahren beſtand noch die vom
Fürſten Bismarck getroffene Einrichtung, wonach
der Reichsbank die Beleihung ruſſiſcher
Effecten überhaupt unterſagt war. Dieſe
Maßnahme ſchützte das deutſche Reich, und wahr
lich nicht zu ſeinem Schaden, vor der Betheiligung
an ruſſiſchen Finanzmanövern. Es kann Deutſch
land nur zum Segen gereichen, wenn es ſich be
ſonders in finanziellen Fragen möglichſt unabhängig
von Rußland hält; denn die Zukunft Rußlands iſt
eine ungewiſſe und für Creditgewährung wenig
vertrauensvolle.

„Daß dem Menſchen nichts Voll
kommnes wird“, läßt ſchon Goethe ſehr richtig
ſeinen Fauſt bemerken. Bei den ſchönſten und ange-
nehmſten Dingen treten unangenehme Begleit- oder
Folgeerſcheinungen mit tödtlicher Sicherheit auf: beim
Sommer die Fliegen, beim Kneipen das Trinkgeld
und der Kater, beim Schlachtefeſt die Magenverkol-
kung, beim neuen Anzug die Rechnung, beim Zwei-
oder ſelbſt Dreiradfahren die zerſchlagenen Knie-
ſcheiben und Ramponirungen des Antlitzes, beim
Heirathen die Schwiegermutter und bei den goldenen
Ferien die Witze über die Strohwittwer. Läßt
ſich ſo ein Unglücklicher in ſeiner Stammkneipe ſehen,
ſo wird er ſicher von einem aus der Geſellſchaft mit,
einem ungeheuer geiſtreichen Apergu über das Amu-
ſement begrüßt, das er ſich jetzt leiſten kann, und
im Laufe des Abends folgen dann noch eine Reihe
ähnlicher Scherze, ſämmtlich von der Tafelrunde mit
Jubel begrüßt. Es iſt die alte Geſchichte: Wer den
Schaden hat, braucht nicht für den Spott zu ſorgen.
Das Strohwittwerthum gehört wirklich nicht zu den
Annehmlichkeiten des Lebens das wiſſen die am
Beſten, die es trauernd und ſchauernd ſelbſt durchge
macht haben, und wenn ſie die gegentheilige Meinung
nicht laut und öffentlich bekämpfen, ſo liegt das
daran, daß große Seelen ſchweigend dulden und es
in dieſer Beziehung mit Cordelia halten, die auch
„liebt und ſchweigt“. Uebrigens geht die Seichtheit
und Oberflächlichkeit der Strohwittwerwitze ſchon
daraus hervor, daß ſie alle Strohwittwer in einen
Topf werfen, während es doch offenſichtlich zwei
Arten von Strohwittwern giebt, die mit einander
ſehr wenig gemeinſam haben. Die eine Art
bleibt zu Hauſe, während die Frau verreiſt, die
andere verreiſt ihrerſeits, während die Frau zu
Hauſe bleibt. Daß die erſte Klaſſe ſehr wenig
Amuſement hat, im Gegentheil auf's Jnnigſte zu
beklagen iſt, leuchtet ſofort ein. Zuvörderſt fehlt
dem zu dieſer Klaſſe gehörenden Mann die ſorgende
Beratherin, die ihm vorſchrieb, was er zu thun
und zu laſſen, wann er auszugehen und wann er
wiederzukommen, was er anzuziehen und was er zu
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trinken oder nicht zu trinken habe. Der
Führerin, der er unbedingt vertraute, plötzlich be
raubt, ſteht er hilflos und zagend allein in der
Stadt, wie ein von ſeinem Begleiter verlaſſener
Blinder; er hat Angſt vor jedem Schritt, den er
thun ſoll, und fühlt ſich entſetzlich unſicher und
verlaſſen. Kommt er von ſeinem Comptoir oder
aus dem Bureau nach Hauſe, ſo findet er weder
ſeine Pantoffel noch ſeinen Hausrock an ihrem Platz
die Rouleaux an der Sonnenſeite ſind auch nicht
zugezogen, ſo daß das Zimmer einem Brutofen gleicht.
Von Lieblingsſpeiſen iſt natürlich keine Rede, wenn
er zu Hauſe ſpeiſt: Der dienſtbare Geiſt, der ſich vor
den prüfenden Augen der Frau ſicher weiß, kocht,
was ihm paßt und wenig Mühe macht. Und die
Hotelküche iſt er erſt recht nicht gewöhnt Da kommt
ſo vieles auf den Tiſch, was ſeinem kranken Magen
unzuträglich iſt, und von Bequemlichkeit und Ge-
müthlichkeit iſt ſchon gar keine Rede. Abends aber
iſt die Wohnung ſo öde, die Lampe nicht in Ordnung,
das Bier nicht gekühlt verzweifelt nimmt er ſeinen
Hut und wandert in die Kneipe, bleibt dort auch,
natürlich nur weil es ihm vor den leeren Zimmern
grauſt, länger ſitzen, als ihm gut iſt, und wacht am

andern Morgen mit einem ſchrecklichen Kater auf, der
ihm die Arbeit entſetzlich erſchwert. Soll das ein
Vergnügen ſein? Die zweite Klaſſe die-
jenigen die von ihrer Frau auf Reiſen geſchickt
werden hal's zwar etwas beſſer, aber nicht viel.
Die Bequemlichkeiten, an die man ſich gewöhnt hat
fehlen in den großen und kleinen Karawanſerais, die
liebevolle Sorgfalt, mit der die Frau dem Mann
jeden Wunſch von den Augen ablieſt, iſt dem
ſchwalbenſchwänzigen Oberkellner fremd. Man iſt
ganz aus ſeinem gewohnten Kreiſe herausgeriſſen,
unter fremde, gleichgiltige Menſchen geworfen, mit
denen man ſich nicht ausſprechen kann. Und dann
das Schlimmſte, die Wahl des Geſchenks, das man
ſeiner Hausehre mitzubringen hat. Wird es ihrem
Geſchmack entſprechen oder von ihr mit verächtlicher
Miene bei Seite geſchoben Das iſt die große FFrage.
Nein, abgeſehen von einigen verdorbenen Exemplaren,
die niemals auf dem Standesamt hätten zugelaſſen
werden ſollen, iſt für die übrige verheirathete Männer-
welt die letzte Stunde ihre Strohwittwerſchaft auch
die angenehmſte. Ob es den Strohwittwen
auch ſo traurig geht

Am Sonntag feierte der Geſangverein
„Lyra“ im „Caſino“ ſein diesjähriges Gartenfeſt.
Nachmittags fand ein Concert ſtatt, außerdem waren
verſchiedene Arrangements zur Unterhaltung ge-
troffen, Abends wurde im Saale ein Theaterſtück
aufgeführt, darauf folgte Ball.

(F) Jan der „Reichskrone“ feierte am Sonntag
der Geſellſchaftsverein „Euterpia“ ſein
zweites Stiftungsfeſt, das bei Concert, Ge-
ſellſchaftsſpielen, ſowie Abends bei Theater und Ball
in angenehmſter Weiſe verlief.

Ueber das Vermögen der Schuhwaaren-
händlerin, unverehelichten Klara Genthe zu
Merſeburg, Oelgrube 3 wohnhaft, iſt das Co neurs
verfahren eröffnet worden. Der Kaufmann
Paul Thiele hierſelbſt iſt zum Concursverwalter
ernannt. Concursforderungen ſind bis zum 25.
Auguſt bei dem Gericht anzumelden.

Am Sonntag Nachmittag lief in der Gott
hardtsſtraße ein ungefähr 12 jähriges Mädchen einem
etwa zwei Jahre jüngeren Knaben nach, welcher ihr
eine Broſche weggenommen haben ſollte.
Als ſie denſelben eingeholt hatte, leugnete
der Knabe die That und behauptete, die Broſche
nicht zu beſitzen, ſie wurde ihm aber unter Mit
hilfe eines Herrn aus der Taſche genommen
und dem Mädchen wieder zugeſtellt. Dem hoffnungs
vollen Bürſchchen hätte gleich an Ort und Stelle
eine tüchtige Portion ungebrannter Aſche verabfolgt
werden ſollen.

Geſtern Vormittag wurde in der Oberalten-
burg der Kutſcher eines hieſigen Arztes, der am
Geſchirr des Pferdes etwas in Unordnung Gerathenes
wieder beſeitigen wollte, von dem Thiere, welches
ausſchlug, an den Kopf getroffen und ober-
halb des rechten Auges ſchwer verletzt. Den
Bedauernswerthen nahm ſein Herr ſofort in Be
handlung.

o. Ein Radfahrer von auswärts ſtür zte
am Sonntag Nachmittag in der Nähe des „Herzog
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52577 eChriſtian und verletzte ſich hierbei das Geſicht,e er in eine dort befindliche Dornen-

iel. Je Prim Gondeln auf dem Gotthardtsteiche
iel am Sonntag ein junges Mädchen insPoſſer, als mehrere Jnſaſſen des Bootes ſich
das Vergnügen machten, Kark zu ſchaukeln. Das
Mädchen wurde glücklich wieder ins Boot gezogen.

Am Sonntag veranſtaltete die Freie
turneriſche Vereinigung eine Partie mit
Damen nach Leißling, woſelbſt im Freien Spiele
ſtattfanden, ſpäterhin de im Bahnhofsreſtaurant

ott getanzt wurde.wo ſt Infelge Sprelerei fuhren geſtern Nachmittag

an der Klauſe mehrere Kinder mit einem voll
Schutt geladenen Wagen einem Gefährten,
der ſich vorn auf die Deichſel geſetzt hatte, über
das rechte Bein. Der Unfall iſt anſcheinend
noch gut abgelaufen, wenn auch der Betroffene
weinend davon hinkte.

Das 4. und letzte Abonnementscon-
cert des hieſigen Trompetercorps findet
nächſten Freitag Abend im „Caſinv-Garten“
unter Leitung des Stabstrompeters Her-n Stutzer
ſtatt. Billets ſind in den bekannten Vorverkaufs-
ſtellen und Abends an der Kaſſe zu haben.

Modelwitz, 20. Juli. Unſer neugegründeter
Geſangverein gab geſtern ſeine erſte Geſang-
und Muſikaufführung. Die Zuhörer füllten den
Saal bis zum letzten Platz. Der lebhafte Beifall
beſtätigte, daß die Mühen des jungen Vereins nicht
vergeblich geweſen ſind. Um die Schulung des
Vereins haben ſich unſere drei Herren Lehrer ſehr
verdient gemacht.

Meuchen, 19. Juli. Hier erhängte ſich
am heutigen Morgen der hierſelbſt wohnhafte Kauf
mann Sch. Der Grund zu der That ſoll in
zerrütteten Vermögensverhältniſſen zu ſuchen ſein.

Lauchſtädt, 21. Juli. Der Großherzog
von Sachſen- Weimar ſprach ſich, als er
Anfangs dieſes Monats dem Erinnerungsfeſte
hierſelbſt beiwohnte, den dort erſchienenen Hallenfer
Studenten gegenüber gegen die Menſfur aus. Da-
rüber berichtet ein Feſttheilnehmer der Zeitſchrift
des Verbandes farbentragender akademiſcher Turn
vereine, der „Akadem, Turnztg.“, Folgendes: „Sei
es, daß der Großherzog in ſeinem Johen Alter nicht
mehr ſcharf ſehen kann, ſei cs, daß zufällig im
Vordergrund die Vertreter derjenigen Corporationen
ſtanden, die dem Menſurweſen nicht huldigen, jeden
falls begrüßte uns der hohe Herr mit den Worten
„Sie ſind die Hallenſer und Jenenſer Studenten

„Nein, königl. Hoheit, nur die Hallenſer.“
„Nun, ich ſehe an Jhren Wangen, daß Sie nicht
ſo viel pauken, wie die in Jena das iſt auch ſehr
vernünftig, hat auch keinen Zweck. Studiren Sie
fleißig? Unbeſtimmte Antwort

Lützen, 20. Juli. Kürzlich war Director
Erler- Berlin als Vertreter der „Allgemeinen
deutſchen Kleinbahn- Geſellſchaft in Berlin“ in An-
gelegenheit des projectirten Bahn baues Kötzſchau-
Lützen- Dürrenberg bezw. Merſeburg hier an
weſend. Wie verlautet, hat die Geſellſchaft die Er
laubniß zur Ausführung der Vorarbeiten zu dieſem
Bahnbau erhalten. Die Pferdekrankheit iſt
hier und in der Umgegend glücklicherweiſe im Rück
gang begriffen, und es kommen nur noch vereinzelte
Fälle vor.

Vermiſchte Nachrichten.
(Ein Diogenes eigener Art) iſt von der

Pariſer Polizei am Ufer der Seine entdeckt worden. Es
iſt ein gewiſſer Raphael Benoiſt, der über eine jährliche Rente
von 6000 Fr. zu verfügen hat, die ihm ein Gäiiftlicher
teſtamentariſch vermacht hat. Seit Jahren hat er keine
Wohunng vezogen, ſchläft jede Racht unter freiem Himmel;
bei warmen Nächten an den Ufern der Seine, bei ſchlechtem
Wetter unter irgend einem Brückenbogen. Dem Polizei
commiſſar, der ihm dieſe eigenthümliche Lebensweiſe vorwarf,
erwiderte er in philoſophiſcher Auseinanderſetzung folgender
maßen „Jch ſtehe im 38. Lebensjahre die Lebenkweiſe, die
ich ſeit 20 Jahren führe, gefällt mir, und ich befinde mich gauz
wohl. Es iſt mir unmößzlich, in einem geſchloſſenen Raume zu
ſchlafen es iſt dies für mich zum Erſticken. Jeden Tag
waſche ich mich und wechfele meine Kleider, die fich in einem
Koffer auf dem Geyäckbhureau auf dem Nordbahnhef befinden.
Jch thue keinem Menſchen etwas zu leide, und die einzige Be
ſchäftigung, die ich habe, iſt, daß ich jeden Monat zu meinem
Notar gehe, um meine monatliche Rente von 500 Fr. in
Empfang zu nehmen. Sie haben deshalb keinen Grund, mich
in Polizeigewahrſam zu halten, und wenn die Polizeibehörde

fortfährt, mich in meiner Lebensweiſe zu ſtören, werde ich außer
Landes ziehn.“ Gegenäüber ſolcher Philoſophie wußte der
Commiſſar nichts anderes zu thun, als dieſen Sonderliug der
Freiheit wiederzugeben.

(Ein gräßliches Familiendrama) ereignete ſich
am Donnerſtag Abend in München. Tin dem Arbeiter
ſtande augehöriger Mann war unerwartet nach Hauſe
gekommen und überraſchte ſeine Fran mit ihrem Zimmerherru
in intimer Sitnaticn. Von grenzenloſer Wuth erfaßt, ergriff
der betrogene Mann ein eeſſer, ſchlachtete ſeine Frau förmlich
ab, während der Zimmerherr, der fich zur Wehr ſetzie, ebenfalls
zwei lebensgefährtiche Stiche erhielt. Der Thäter flüchtete
ſodann man glaubt, daß er ſich ein Leid angethan.
Die beiden ſchwer Verletzten werden kaum mit dem Leben
davonkommen.

(Große Hitze in London.) Das Thermometer zeigte
150 Grad Fahrenheit (ca. 63 Grad Celſius) in der Sonne
und 89 Grad (37 Grad Celfius) im Schatten. Es wurden
viele Todesfälle an Hitzſchiag verzeichnet. Seit zehn Tagen
hat es in London keinen Tropfen Regen gegeben.

(Die Cholera in Aegypten.) Dec Cholerabericht
vom letzten Freitag weiſt 393 Neuerkrankungen und 338 Todes
fälle auf 7 Neuerkraukungen und 8 Todesfälle ſind in der
ägyptiſchen Armee in Wadyhalfa und ſüdlich davon, 3 Todes
fälle unter den engliſchen Soldaten in Gemai vorgekommen.

(Paſſagier- Dampfer in Flammen.) Am
Sountag Abend gerieth auf der Oberſpree ein mit
250 Paſſagieren beſetzter Dampfer auſ der Fahrt zwiſchen
Köpenick und Sadowa in Brand, wedurch auf dem Schiff eine
große Pamik eutftand. Nur mit Mühe konnten viele Paſſagiere
verhindert werden, über Bord zu ſpringen. Ueber 100 Perſonen
wurden in zahlreich herbeigekommenen Booten an Land ge
bracht, die übrig m mit dem breunenden Dampfer ſelbſt, der
von einem anderen Dampfer an's Ufer bugſirt wurde.

(Feuersbrunſt.) Zu Peterswalve in Oſtpreußen
ſind 17 Gebäude niedergebraunt. Zwei Kinder haben dabei
in den Flammin ihren Tod gefunden, ein drittes Kind wurde
durch den Eymnaſiallehrer Haaſe aus Berlin, der bei Ver
wandten in Peterswalde zum Beſuch weilte, den Flammen
entriſſen. Das Kind ſtarb jedoch bald darauf. Haaſe hat bei
der Rettung des Kindes ſchwere Brandwunden eriiiten. Von
den abgebrannten Beſitzern ſind nur wenige und auch dieſe
nur ſehr geriug verſichert.

L heater und Muſik.
Stadttheater Leipzig. (Spielplan.) Mittwoch

Neues Theater Waldmeiſter Altes Theater: Geſchlofſen.

Gerichtsverhandlungen.
Das Landgericht zu Leipzig vertandelte gegen

ein vielverſprechendes Schulmädchen. Die am 30. Auguſt 882
in Leipzig gedorene Klarg Elſg Martha R. war beſchuldigt, vom
20. Apeil bis zum 27, Mai d. J. kleinen Kinderr, welche für
ibre Eltern Einkäufe zu machen hatter, das ihnen mitzegecene
Geld im Betrage von 25 Pf. bis zu 4 M. weggenomme un
zu haben. Jn 19 Fällen gaben die Kinder das Geld freiwillig
her, in 2 Fellen mußte die Diebin Gewalt brauchen, um das
Geld zu erlangen. Sie hatte ſich mun wegen Diebſtahis und
Raubes vor der Ferienſtrafkammer A zu verantworten und war
geſtändig, will ſich aber der Tragweite ihrer verbrecheriſchen
Thätigkeit nicht bewußt geweſen ſein. Der Gerichtshof ver
urtheilte die jugendliche Angeklagte wegen Diebſtahls in 19
Fällen und wegen Raubes in 2 Fällen unter Anrechnung
von 1 Monat erlitteuer Unterſuchungehaft zu 1 Jahr 3
Monaten Gefängniß.

Gerichtsweſen und -Entſcheidungen.
Verjähruung von Löhnen. Wichtig für Gewerbe

trieibende iſt eine in der „Jur. Wechenſchr.“ mitgetheilte Gut
ſcheidung des Reichsgerichts, wonach die Lohnforderunzen
der Werkmeiſter, Fabrikmeiſter u. ſ. w, ebenſo wie die
Lohnforderungen der „Fabrikarbeiter“ der kurzen Verjährungs-
friſt von nur zwei Jahren unterliegen. Keine Anwendung
ſo fährt das Reichsgericht fort findet aber dieſe Friſt auf
ſolche Werkmeiſter, die außerhalb des Gewerbebetriebes des
Gewerbeunternehmecs dieſem ſeltſtſtändig gegenüberſtehen und
nur durch beſondere Verträge beſtimmte Handluugen eder
Leiſtungen zu Zwecken des Gewerbebetriebes übernommen haben.
Deun die Stellung eines gewerblichen Arbeiters im Sinne des
Verjährungsgeſetzes iſt dadurch bedingt, deß dieſer fich dem
Gewerbeuntergehmer in einem gewiſſen Verhältuiß der Un
ſelbſtſtändigkeit und Unterordnung befindet, was für die letzt
bezeichneten Wertmeiſter nicht zutrifft.

Forſt- und Landwirthſchaft, Gartenbau.
Ueber den Viehſtand des Deutſchen Reichs

enthält das ſtatiſtiſche Jahrtuch für 1895 eine Werthberechnung
auf den Kopf der Bevöllerung, wonach der Durchſchnitt für das
ganze Reich 129 M. beträgt. Die erſte Stelle nimmt ein
Mecklenburg Strelitz mit 260 M. es folgen Schleswig Hol fein
mit 256 Mecklenburg Schwerin mit 247, Oldenburg 205,
Hohenzollern 2901, Pommeru 185, Hannover und Bayern rechts
des Rheins 177, Waldeck 175, ganz Bayern 169, Brauu-
ſchweig 167, Oſtpreußen 159, SchaumburgLippe 156, Branden
durg und Provinz Sachſen 154, Weimar 152, Weſt
preußen 148, Lippe 145, Anhalt 130, Altenburg 128, ganz
Preußen und Baden 127, Württemberg 126, Pofen und
Sondershauſen 124, Coburg-Gotha 119, Rheinbayern 117,
Hefſſen-Reſſau 116, Heſſen 116, ElſaßLothringen 113, Weſt
falen 107, Meiniugen 104, Schliſien 102, Rudolſtadt und
Reuß j. L. 87, Kgr. Sachſen 84, Reuß ä. L. 82 und Rhein
preußen mit 77 W. auf den Kopf der Bevölkerung. Dieſe
Ziffern gewinnen an erhöhter Bedeutung, wenn man beachtet,
daß die Landestheile und Staaten, mit dem geringſten Vieh
ſtand die am Weiteſten verbreitete und am Höchſten entwickelte
Jnduſtrie beſitzen und daß ſomit die Jnduſtriebezirke
mit ihren Bezügen von Schlachtvieh für den ſeit der Wieder
belebung der Jnduſtrie fortgeſetzt ſtark ſieigenden Bedarf auf

die Viebproduction der landwirthſchaftlichen Bezirke angewieſen
find und dieſe infolgedeſſen einen directen Vortheil aus dem
gegenwärtigen induſtriell en Auſſchwung ziehen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Berlin, 16. Juli. (Getreidemarkt-Bericht.)

Die Befürchtungen, welche man während des Fortbeſtehens der
kühlen, naſſen Witterung für die weitere Geſtaltung der Ernte
Ausſichten hegen zu müſſen glaubte, ſind mit Eintritt trockenen,
wärmeren etters völlig geſchwunden, Auf die während der
Regenzeit allgemein beobachtete feſtere Haltung des Ge
treidemarktes ſchlug mit dem Witterungswechſel die Stimmung
vollſtäudig um ſie wurde flau, die Preiſe gingen an einem
Tage markweiſe zurück, und die Bedarféfrage beſchränkte ſich
nur auf die nothweundigſte Deckung. Eine leichte Erholung,
weiche auf den ſcharfen Rückgang eintrat, war nicht kräftig
genug, um die erlittenen Einbußen auch nur einigermaßen wieder
auszugleichen. Die auch am hieſigen Markte anfänglich be
obachtete ziemlich feſte Haltung war die Folge von Ankäufen
durch verſchiedene Mühlen, welche flotten Mehlabſatz gehabt
hatten. Auß/rdem waren aus der Previnz Kaufaufträge ein
getroffen, Mit Eintritt des wärmeren Wetters änderte ſich

aber auch hier das Ausſehen völl ig. Die Nachfrage war gleich
Null, und die Preiſe für Brodgetreide erlitten Rückgänge. Es
notirten zuletzt loco für 100 Pfd. Weizen 7,00--7,60 M.
Roggen 5,25--5,70 M. Gerſte nach Beſchaffenheit 5,30
bis 8,25 M Hafer 5,96--7,30 M. c ais 4,45--4,85 M.

Kirchennachrichten.
Gottesackerkirche. Donnerſtag Nachm, 5 Uhr Miſſions

ſtunde. Diaconus Schollmecyer.
neeeeeeoosWetterbericht des Kreisblattes.

Voraue ſichtliches Wetter am 22. Juli. Wolkig, mäßig
warm, Regenfälle, windig.

anno 9Neueſte Nachrichten.
Erfurt, 20. Juli. Jm Hauſe Thalſtraße 20

logirte ſich geſtern ein junger Mann als Schrift-
ſetzer ein und verſchwand in der Nacht unter
Mitnahme eines Koffers, welcher außer Kleidungs
ſtücken noch eine Baarfumme von über 30 Mark
enthielt. Der Koffer gehörte dem im gleichen Logis
befindlichen Schneidergeſellen Tettenborn. Der
Weinhändler und Hoflieferant Alfred Burg-
hardt, welcher im Jahre 1895 unter Zurücklaſſung
von etwa 800000 Mark Schulden aus Erfurt
flüchtete und dann in Mailand auf Veranlaſſung
der hieſigen Staatsanwaltſchaft feſtgenommen wurde,

iſt wieder auf freien Fuß geſetzt worden.
Der Verdocht des betrügeriſchen Bankerotts hat ſich
ſonach nicht beſtätigt.

Wien, 20. Juli. Jn der Seidenſärberei von
Hanausek fand eine Benzinexploſion ſtatt,
wobei der Beſitzer leicht, deſſen Frau und ein
Gehilfe ſchwer verletzt wurden. Ein Lehrling wurde
getödtet.

Paris, 20. Juli. Beim geſtrigen Stier-
gefechte in Bordegux verlangte die Menge die
Tödtung eines vierten Stieres. Als der Director
dies verweigerte, warf das Publikum Stühle und
Holzblöcke in die Arena, bis der Director die Er
laubniß ertheilte und der Stier getödtet wurde,

Rom, 20. Juli. Wie die „Agenziag Stefani“
meldet, ernannte der König heute Visconti di
Venoſta zum Miniſter des Aeußeren.

Drontheim, 20. Juli. Der Hamburger trans-
atlantiſche Schnelldampfer „Columbia“ traf heute
früh mit etwa 300 Vergnügungsreiſenden auf
der Fahrt nach Spitzbergen hier ein. Der Kaiſer
lud die Paſſagiere der „Columbia“ zu einer
Beſichtigung der „Hohenzollern“ ein. Die
allerhöchſte Aufforderung wurde mit großer Be
lige aufgenommen. Das Wetter iſt hell und
onnig.

Berantwortlich für den textlichen Theil mit Ausnahme der
Rubrik „Stadt und Umgegend Hugo Raſel, für Lecales

Juſerate und Reclamen: Franz Böttger.
Beide in Merſeburg.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Bauſchule Osbeln, Kögnigr. S., bildet in 4 halb
jährigen Kurſen künftige Baugewerkemeiſter, Bahnmeiſter, tech
niſche Beamte 2c. theocetiſch ous Die anerkannt gute Unter
richtsmethode an dem Inſtitut gründet ſich auf langjährige
Erfahrung des Directors, Architect Scheerer, durch welchen
Proſpecte unentgeltlich zu haben ſind. Zur Aufnahme in die
Bauſchule iſt nur gute Schulbildung und einhalbjährige
practiſche Thätigkeit erforderlich. Das Winterſemeſter
beginnt am 20. October, doch ſind bei dem gewöhnlich
ſtattfindenden Andrang die Aumeldungen möglichſt frühzeitig zu
bewirlen, um mit Sicherheit Aufnahme zu finden. Da an der
Schule auch im Sommer Unterricht Kattfindet, iſt Gelegenheit
gegeben, dieſelbe in 2 Jahren zu abſolviren, was beſonders für
ſchon ältere Bauhgudwerker von großem Vortheil iſt, G [2655
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Wera Paulowna.
Von A. v. Lilieneron,

(26. Fortſetzung.)

So war nun der wichtige Balkanübergang in
ruſſiſchen Händen und ſollte um jeden Preis ge
halten werden, Dabei ließ es Gurko an kühnen
Streifzügen nicht fehlen ſeine fliegenden Colonnen
erſchienen in Eski-Saghra und drangen bis in das
Thal der Maritza. Schon herrſchte einige Tage
große Beſorgniß in Konſtantinopel und fieberhafte
Aufregung in London bei dieſem ſtürmiſchen Vor
dringen der Balkan Armee, Jnzwiſchen aber
ſammelten die Türken täglich neue Streitkräfte bei
Adrianopel, und General Gurko hielt es für beſſer,
ſich in einer feſten Stellung bei Eski-Saghra zu
concentriren, wo er Ende Juli den erſten Angriff
der Türken zurückſchlug. Dieſe aber, welche durch
Suleiman Paſcha Verſtärkungen erhalten hatten,
drangen noch einmal vor, nahmen die ruſſiſchen
Verſchanzungen und nöthigten ihn, ſich nach dem
Schipka zurückzuziehen. Der General that es mit
ſchwerem Herzen, denn er fürchtete das Schickſal
der Städte, die in türkiſche Hände fielen.

Grauen erregend wurden ſeine trüben Beſorgniſſe
noch übertroffen durch die Schauerthaten der mord-
gierigen Feinde. Wie eine Legion wüthender
Teufel hauſten die Baſchi-Bozuks in Eski-Saghra
und Kaſanlik und verwandelten in wenigen Stunden
die blühenden Städte in rauchende Trümmerhaufen
und verödete Kirchhöfe. Jn dieſen Tagen herrſchte auch
noch aus anderen Gründen große Aufregung in
Tirnowa. Am Morgen des 31. Juli hatte ein
Courier die Botſchaft von den unglücklichen Kämpfen
um Plewna in das Hauptquartier des Großfürſten
Nikolai gebracht. Sofort war Kriegsrath gehalten
worden, und man hatte beſchloſſen, das Hauptquartier
nach Bjela zu verlegen. Fürſt Urbinoff hatte die
Genehmigung des Großfürſten erhalten, bei der
Bulgarenlegion zu bleiben, welche nebſt einem Jn
fanterie Regiment dazu beftimmt war, den Schipka-
Paß feſtzuhalten. Er nahm bewegten Herzens Ab-
ſchied von dem Grafen Rostotſchin, der auch ſeiner-
ſeits mit wehmüthigem Ernſt auf die Scheideſtunde
blickte, denn in ſo ſtürmiſcher Zeit konnte man nie
wiſſen, wenn man von den Kameraden getrennt
wurde, ob und wie man ſich wiederſehen würde.
Die beiden Männer hatten innige Freundſchaft ge
ſchloſſen, ſie hatten ſich gegenſeitig lieben und achten
gelernt, und wie aufrichtig und warm dieſe Zu-
neigung war, das zeigte die Abſchiedsſtunde.

Jwan hielt die Hand des Bulgaren in feſtem
Druck. „Uns vereinte der Schmerz und die ge-
meinſame Pflicht,“ ſprach er, „wir beide ſind uns
klar über unſer Ziel, die Befreiung der Glaubens-
brüder ſoll unſer Lohn ſein für alles Schwere, was
wir durchzukämpfen haben. Wenn es nur einem
von uns vergönnt ſein ſollte, den Tag der Er-
löſung zu begrüßen, dann wird der andere mit
einem Siegeskranz das Grab des Freundes ſchmücken,
der aus lichten Höhen, allen Erdenleiden enthoben,
herabblickt auf die Welt, welche ſo viel Glück, aber
auch ſo viel Schmerz umfaſſen kann. Wer weiß,
ob wir uns wiederſehen! Laß es mich daher in dieſer
Stunde ſagen, nur Dir hätte ich Wera gegönnt!“
„Sprich nicht von ihr,“ unterbrach Urbinoff heftig,
„fie als des Himmels Braut ſoll unſeren Wünſchen
entrückt ſein und doch weckt ihr Name immer wieder
die begrabene Liebe. Aber Freund, jetzt hätte ich
dieſes theure Mädchen nicht in meine Arme ſchließen
können ohne bitteren Schmerz. Es wäre mir er
ſchienen wie ein Raub an Dir, wie ein Frevel an
Deinem treuen, edlen Herzen. An dieſem Herzen,
das mir ſo viel geweſen iſt in den Schmerzens-
ſtunden, und deſſen Liebe ich als ein köſtliches Gut
betrachte!“ „Meine Freundſchaft für Dich wie für
Wera wird nur mit meinem letzten Athemzuge auf-
hören,“ erwiderte Jwan. „Es iſt mir ſchwer, daß
ich nicht an Deiner Seite bleiben darf auf dem
gefahrvollen Poſten, den man Dir zuertheilt hat.
Sollte eure Lage hier bedenklicher werden, ſo wird
jedenfalls Radetzky euch zu Hilfe kommen, und dann
wird es mir vielleicht möglich ſein, die Erlaubniß
des Großfürſten zu erlangen, mich dem tapferen
General anſchließen zu dürfen!“

Der eintretende Adjutant des Großfürſten unter-
brach das Geſpräch Jwan, der ſich zum Auf-

bruche rüſten mußte, blieb keine Zeit mehr für den
Freund. Am ſelben Nachmittage ritt ernſten
Antlitzes der Großfürſt mit ſeinem Sohne und ſeinen
Adjutanten durch die Hauptſtraße von Tirnowa.
Kaum drei Wochen waren vergangen, ſeitdem er
hier eingezogen und mit Jubel vom Volke empfangen
war, heute grüßte ihn wie ſonſt die Bevölkerung
mit freundlicher Ehrerbietung, aber die Leute blickten
mit Befremden auf ſeine umwölkte Stirn. Als
aber wenige Minuten darauf die Tſcherkeſſen und
Gardekoſaken in voller Marſchrüſtung, auch die
Bagagewagen und der Generalſtab folgten, da
ſtürzten die Einwohner Tirnowas ängftlich auf die
Straßen, fragten da und dort, erhielten nirgends
Aufklärung, wandten ſich an die Zeitungscorreſpon-
denten und ſchloſſen aus deren unſicheren Antworten
auf ein großes Unglück. „Die Türken kommen über
uns,“ war der allgemeine Schreckensruf und Bilder
wilden Grauſens durchjagten das Gehirn der armen
Einwohner, Urbinoff, der ſeine volle Ruhe bewahrte,
hatte heute vollauf zu thun, die Kleinmüthigen zu
tröſten und den Verzagten neuen Muth einzuſprechen.
Er erinnerte ſie daran, daß Tauſende von Ruſſen
im Lager nicht weit von Tirnowa ſtänden und daß
der General Skobelew noch bei Selwi treue Wacht
hielte. Zuerſt erſchien all ſein Reden umſonſt, alles
ſchrie und lief durcheinander, ſo daß er mehrere
Male gezwungen wurde, in energiſchſter Weiſe der
Panik entgegen zu arbeiten und die Bürger an
ihre Pflicht zu erinnern. Allmählich legte ſich der
Sturm ängſtlicher Gefühle, die Wogen glätteten
ſich, und die Stadt athmete wieder ruhiger, nachdem
ein Theil der Avantgarde des General Gurko nach
Tirnowa zum Schutze der Einwohner commandirt war.

Erſt jetzt verließ Fürſt Urbinoff die Stadt mit
dem Reſte der Bulgarenlegion, die noch bei ihm
zurückgeblieben war, um ſich mit dieſen Getreuen
nach dem SchipkaPaß zu begeben. Als ſie nahe
am Ziele angelangt waren und Alexis prüfend die
wildromantiſche Bergfeſtung vor ſich betrachtete,
welche die Kunſt zu einer faſt uneinnehmbaren
Poſition gemacht hatte, wandte er ſich zu den ihn
begleitenden Bulgaren. „Laßt uns noch eine kurze
Raſt machen hier im Buchenwalde,“ gebot er, „kaum
eine Stunde bedarf es dann, und wir ſind am Orte
unſerer Beſtimmung. Bindet Eure Pferde an die
Bäume und tretet dann zu mir heran, um zu ver
nehmen, was ich Euch noch zu ſagen habe!“ Die
Leute gehorchten und ſtanden bald dicht um Urbinoff
geſchaart.

„Kameraden,“ hob dieſer an, „blickt hinauf zu
jener Bergfeſte, die uns bald aufnehmen wird.
Dieſen Punkt unter jeden Umſtänden und um jeden
Preis zu halten das iſt unſere Aufgabe. Mit
den Braven, die unſerer dort oben harren, werden
wir eine kleine aber entſchloſſene Beſatzung
bilden. Unſere Vertheidigungslinie zieht ſich von
Schipka über Travna nach Hankiöi hin; jeder
Schritt, der durch dieſe Päſſe gemacht wird, muß
vorher erkämpft werden. Wenn die türkiſchen
Soldaten glauben, daß es ſich bei ihrem Angriffe
um die Rettung ihrer Hauptſtadt, ihrer Moſcheen,
ihres Glaubens handle, ſo wiſſen wir, daß von
unſerer Vertheidigung die Rettung der hinter uns
kämpfenden Armee, das Gelingen des Feldzuges,
die Befreiung Bulgariens abhängt. Es kommt alles
darauf an, aus dieſem Schipka-Paß ein Thermopylä
zu machen. Gebe Gott, daß wir dabei glücklicher
ſein mögen als Leonidas. Ein jeder Einzelne von
uns muß ſich völlig klar darüber ſein, daß Ehre,
Freiheit, Glauben auf dem Spiele ſtehen, wenn er
nicht bis zum letzten Blutstropfen ſeinen Poſten
vertheidigt. Ein jeder gedenke der Seinen
daheim, deren Gebete ihn ſchützen, und
für deren Ruhe und Glück er eintritt. Er lege das
heilige Gelöbniß ab, kämpfen zu wollen mit dem
Löwenmuthe dieſes Leonidas, und wie jener Held
dem Tode in die Augen zu ſehen. Unſere Loſung
ſei „Sieg oder Tod,“ entweder wir halten den Platz,
oder wir laſſen uns Mann für Mann in jenem
Paſſe niedermetzeln. Mögen unſere Leichen dann
den Wall bilden, der den Feinden den Eingang
wehrt. Freunde, Waffenbrüder, ſtolzer hebt ſich
meine Bruſt, und das Auge wird mir feucht, blicke
ich auf Euch. Jch ſehe wie Eure Hand nach den
Waffen greiſt, ſehe wie Euer Antlitz in Begeiſterung
leuchtet und wie der Mund ſich öffnen will, um eine

Treue zu geloben bis zum Tode, und mit jubelndem
Danke ſage ich mir, das iſt mein Volk, das ſo fühlt,
ſo denkt, das ſind meine Waffenbrüder, die bereit
ſind, mit mir ihr alles einzuſetzen für Bulgariens
Befreiung, Wohlan denn, für das Vaterland wollen
wir kämpfen, bluten und ſterben! Jede Noth, jede
Gefahr will ich mit Euch theilen, ich will Euch
voran gehen und will Euch führen zum Siege oder
zum Heldentod

„Führt uns zum Kampfe!“ „Führt uns zum
Siege!“ hallte es jauchzend durcheinander. „Wir
ſterben zuſammen oder wir halten den Paß,“ ge-
lobten die Männer, und alt und jung drängten ſich
heran, um einen Blick, einen Händedruck des Fürſten
zu erhalten. Da rollte über manch verwettertes
Geſicht eine Zähre in den grauen Bart, da flammten
jugendliche Augen ſtolzer auf, und die Hände um-
ſchloſſen fefter die theure Waffe. Es war ein Augen-
blick enthuſiaſtiſcher Erhebung, und Urbinoff fühlte,
daß dies kein Rauſch, keine flüchtige Rührung ſei,
welche die nächſte Stunde verwehte, ſondern er
wußte. daß er ſich auf dieſe biederen Mannesſeelen
verlaſſen konnte, welche halten würder, was ſie
ſoeben gelobten.

Mit ernſter Entſchloſſenheit und freudigem
Kampfesmuth blickten alle dieſe Männer, an ihrer
Spitze Urbinoff, den kommenden Tagen entgegen,
Dieſelbe Stimmung fanden ſie unter den Truppen,
welche bereits den Paß beſetzt hielten. Es mochten
zuſammen nicht mehr als 3000 bis 4000 Mann
ſein. Gegen dieſe rückte Suleiman Paſcha mit an
geblich 40 Bataillonen an. Eine Abtheilung ſeines
Heeres hatte am 15. Auguſt einen Angriff beim
Dorfe Hankiöi verſucht, war aber zurückgeſchlagen
worden. Darauf beſchloß Suleiman, die Ruſſen in
der Front anzugreifen. Er erſtürmte am 13. das
am ſüdlichen Abhange gelegene Dorf Schipka,
worauf ſich die Ruſſen in den eine Stunde hinter
dieſen Dorfe gelegenen Paß und in ihre dortigen
Verſchanzungen zurückzogen.

Es war in der Frühe des 21. Auguſt, als die
aufmerkſamen Wachtpoſten das Anrücken Suleimans
gegen die oberhalb des Dorfes Schipka liegenden
Anhöhen meldeten. Die äußere Linie der
ruſſiſchen Laufgräben nahmen die Türken ſchnell,
aber weiter vorzudringen war ihnen bei dem
mörderiſchen Feuer unmöglich. Ohne Unterbrechung
wogte der Kampf vom Morgen bis in die Nacht.
An den folgenden Tagen ſuchten die Türken die
beiden Anhöhen rechts und links zu erklimmen und
griffen zugleich in der Front an. Sie ſetzten ſich
auf einer bewaldeten Höhe feſt, von wo ſie einen
Theil der Straße und die rechte Flanke der Ruſſen
beſtreichen konnten. General Stoletow, welcher die
Vertheidigung leitete, nachdem Gurko abgerufen,
that mit ſeinen wenigen Truppen was er konnte,
und Urbinoff feuerte raſtlos durch Wort und That
ſeine Bulgaren an, trotzdem aber verloren ſie gegen
die ungeheure Ueberzahl ſichtlich an Terrain. Da
kam eine Brigade der 9. Diviſion unter dem Befehl
des Generals Doroſchinski von Gabrowa her und
griff ſofort in den Kampf ein.

(Fortſetzung folgt.)

Für Küche und Haus.
Geräuchertes Fleiſch ſchützt man am Beſten vor

Ungeziefer, indem man Gajzeſäckchen darüber zieht und es ſo
aufhängt. Man kann auch ebenſogut einen gewöhnlichen reinen
Sack nehmen und das Fleiſch hineinhängen. Die Luft dringt
hinreichend genug durch das grobe Gewebe hindurch, orne daß
die Fliegen hineinkommen közuen. Eine andere Methode zur
Aufbewahrung geräucherten Fleiſchs beſteht darin, daß man
eine Kiſte nimmt und mit Holzaſche füllt. Die zur Aufbe-
wahrung beſtimmten Rauchwagaren werden, um ſie vor Schmutz
zu bewahren, in Papier eingebunden, in die bereitſtehende Kiſte
gelegt und ganz mit Aſche bedeckt. Hierauf verſchließt man die
Kiſte und ſtellt fit an einen trockenen, luftigen Ort.

Beſſerung des Waſſers. Kleine Mengen geſchörften
verunreinigten Brunnenwaſſerß, geſammelten Regenwaſſer s
oder Flußwaſſers laſſen ſich auf folgende Weiſe reinigen. Jx
ein Faß werden zunächſt grobe Steine gelegt, darüber ge-
waſchener Kies und Sand, dann eine Lage Holzkohle und zu
oberſt wieder grober Kies und Sand. Das Waſſer lagert
beim Paſſiren der einzelnen Schichten ſämmtliche Unreinigkeiten
J gut rein durch einen in die unterſte Schicht gehenden

ahn ab.
„Flecken, deren Urſache unbekannt iſt, werden

häufig dadurch aus Steffen entfernt, daß man den Stoff in
ein kochendes Milchbad bringt, oder durch Quellen in Batter
milch uad Trocknen in der Sonne. Die Stoffe werden dann
in kaltem Waſſer gewaſchen und getrocknet. Wenn nöthig, wird
das Verfahren wiederholt.
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